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» 

1. Nachstehend werden die folgenden Curricularen Lehr- 
pläne veröffentlicht und mit Wirkung vom 1. August 
1979 zur Erprobung in Kraft gesetzt: 

—- Mathematik, 8. Jahrgangsstufe (bisher KMB1 I 1976 
Sondernummer 23, Änderungen in KMB1 I 1977 
Sondernummer 24), 

— Physik, 9. Jahrgangsstufe (bisher KMB1 I 1976 Son- 
dernummer 23), 

— Sozialkunde, 10. Jahrgangsstufe (bisher KMB1 I 
1976 Sondernummer 23). 

2. Zugleich werden die folgenden Ubergangslehrpläne 
veröffentlicht und mit Wirkung vom 1. August 1979 in 
Kraft gesetzt: 

— Haushalts- und Wirtschaftskunde, 9. und 10. Jahr- 
gangsstufe (Bisher KMB1 1969 Nr. 11) 

— Textiles Gestalten, 9. und 10. Jahrgangsstufe (bis- 
her KMB1 1969 Nr. 11), 

— Maschinenschreiben, 9. und 10. Jahrgangsstufe (bis- 
her KMB1 1969 Nr. 11). 

3. Die vorstehenden neuen Lehrpläne gelten auch für die 
Schulen, die jetzt noch mach den „Anschlußlehrplänen" 
(Orientierungsstufen-Versuch) unterrichten. 

Prof. Hans Maier 

Staatsmimister . / \ 
28 S. 873 0/ -ifX.J 

Georg-fcckert-lnstitut 
Für internationale Schuibuchforschung 

Braunschweig 
e Bibliothek- 
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MATHEMATIK 

8. Jahrgangsstufe 

Wahlpflichtfächergruppe I 

I. Vorbemerkungen 

1. Der vorliegende Lehrplan, für die 8. Jahrgangsstufe 
führt die Zielvorstellungen der 7. Jahrgangsstufe wei- 
ter. Die Lernziele und Lerninhalte sind verbindlich, 
nicht jedoch die Unterrichtsverfahren, Lernzielkontrol- 
len und Zeitrichtwerte, die lediglich Angebotscharakter 
haben und Anregungen vermitteln wollen. 

Die Auflistung der Lernziele von Geometrie und Al- 
gebra als Block bedeutet keine vorgezeichnete Ab- 
folge für den Unterricht. Es ist vielmehr darauf zu 
achten, daß nach Möglichkeit auch in der 8. Jahrgangs- 
stufe eine „enge Verflechtung von Algebra und Geo- 
metrie" erfolgt. Dies kann z. B. dadurch geschehen, 
daß in der Algebra nicht nur Lösungskalküle ange- 
strebt werden, sondern Problemstellungen mit Hilfe 
des geometrischen Modells und mit Figuren oder Gra- 
phen veranschaulicht werden. Umgekehrt werden Tat- 
sachen der Geometrie algebraisch beschrieben bzw. 
gewonnene Vermutungen durch Anwendung alge- 
braischer Verfahren überprüft. 

2. Der Lehrplan umfaßt folgende Themenbereiche: 

Ortslinien und Ortsbereiche 

Dreiecke 

Vierecke 

Kreis und Gerade 

Geraden und Ebenen im Raum 

8/1 8/II/III 

9 Std. 8 Std. 

14 Std. 13 Std. 

14 Std. 10 Std. 

4 Std. 4 Std. 

5 Std. 5 Std. 

l-v sy 
A- S7M3'13) 

Terme und Termumformungen 18 Std. 18 Std. 

Lineare Aussageformen mit einer 
Hauptvariablen 13 Std. 13 Std. 

Bruchterme; Bruchgleichungen; 
Bruchungleichungen 13 Std. 13 Std. 

Relation und Funktion 22 Std. — Std. 

3. Bei Lernzielen, die mit * gekennzeichnet sind., handelt 
es sich um „Anbahnungsziele , die an der durch die 
Stellung innerhalb des Lehrplans gekennzeichneten 
Stelle angebahnt werden sollen, während die be- 
schriebene Anforderungshöhe erst im weiteren Ver- 
lauf des Unterrichts durch laufende Beachtung des be- 
treffenden Zieles erreicht werden kann. 

Die Spalte „Lernzielkontrolle" enthält nicht nur Vor- 
schläge zur Überprüfung, ob das Lernziel erreicht wor- 
den ist, sondern auch Vorschläge zur Überprüfung der 
Vorbedingungen. Durch die auch auf die Vorbedingun- 
gen ausgedehnte Überprüfung soll eine Rückmeldung 
an den Schüler und eine Information an den Lehrer 
ermöglicht werden, damit dem Schüler geholfen wer- 
den kann. Der Schüler soll bei seinem Lernen auf 
„Schwachstellen" aufmerksam gemacht werden, ohne 
daß diese Information schon nachteilige Folgen für ihn 
hat. Die Hinweise für die Überprüfung der Vorbedin- 
gungen sind durch Klammern gekennzeichnet. 

4. Die übergeordneten Zielvorstellungen sowie die Ma- 
trix der Lernzielbeschreibung.en finden sich in KMB1 I 
So.-Nr. 24/1978 S. 292. 



KMB11 So.-Nr. 28/1979 875 

Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

1. Ortslinien- und Ortsbereiche (9 Stunden) 

1.1 Kenntnis, daß sich 
Punktmengen finden 
lassen, deren Ele- 
mente eine beson- 
dere gemeinsame 
Eigenschaft besitzen 

1.2 Fähigkeit, Ortslinien 
und Ortsbereiche zu 
beschreiben und zu 
zeichnen 

1. Begriff der geometri- 
schen Ortslinie und 
des geometrischen 
Ortsbereichs 

2. Kreislinie, Parallelen- 
paar, Mittelsenkrechte, 
Winkelhalbierende 
und Mittelparallele 
als geometrische Orts- 
linien sowie einige 
zugehörige Orts- 
bereiche 

1. Darstellung von Orts- 
linien und Ortsbe- 
reichen in Mengen- 
schreibweise 

2. Zeichnen von Orts- 
linien und Ortsbe- 
reichen auf Grund der 
Darstellung in Men- 
genschreibweise 

1. Die Begriffe „Orts- 
linie" und „Orts- 
bereich" werden an- 
hand bekannter Bei- 
spiele aus der Erd- 
kunde (Höhenlinien, 
Isobaren u. dgl.) ge- 
klärt. 

2. Die im Lerninhalt 
angesprochenen Orts- 
linien und Ortsbe- 
reiche werden experi- 
mentell gefunden. 
Auf die Notwendig- 
keit einer strengen 
Begründung der Eigen- 
schaften der Orts- 
linien und Ortsbe- 
reiche wird hinge- 
wiesen, der Nach- 
weis erfolgt exempla- 
risch an einem Bei- 
spiel. 

1. Ausgehend von zeich- 
nerischen Darstel- 
lungen aus UV 1.1, 
finden die Schüler 
die Mengenschreib- 
weise für geome- 
trische Ortslinien und 
Ortsbereiche in An- 
lehnung an die aus 
der Algebra geläufige 
Form. 

2. Geometrische Orts- 
linien und Ortsbe- 
reiche werden in 
Mengenschreibweise 
vorgegeben. Die Schü- 
ler erläutern diese 
Darstellung und zeich- 
nen die entsprechen- 
den Ortslinien und 
Ortsbereiche. 

1.3 Kenntnis der Tat- Kreis des Thaies 
sache, daß es zu 
einer gegebenen 
Strecke Punkte gibt, 
von denen aus diese 
Strecke unter einem 
Winkel mit dem 
Maß 90° erscheint 

Durch Probieren ergibt 
sich die Vermutung, daß 
bei gegebener Hypote- 
nuse die freien Eck- 
punkte rechtwinkliger 
Dreiecke auf einem 
Kreis liegen, dessen 
Mittelpunkt der Mittel- 
punkt der Hypotenuse 
ist. Die Vermutung wird 
mit Hilfe des Satzes über 
die Basiswinkel im 
gleichschenkligen Drei- 
eck bewiesen. Auf die 
Gültigkeit des Kehr- 
satzes wird hingewie- 
sen. 

1. Erklären der Begriffe 
„Ortslinie" und 
„Ortsbereich" 

2. Nennen der jeweiligen 
Eigenschaft der im 
Lerninhalt angespro- 
chenen Ortslinien 
und Ortsbereiche 

Ähnliche Aufgaben- 
stellungen wie im Unter- 
richtsverfahren 

Nennen der Eigenschaf- 
ten der Punkte auf dem 
Thaieskreis 

/ 
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1.4 Fähigkeit, die Lö- 
gungsmenge zeich- 
nerisch zu bestim- 
men, wenn die Be- 
dingungen für Orts- 
linien (und Orts- 
bereiche) mitein- 
ander verknüpft 
sind 

1.5 Fähigkeit, aus vor- 
gegebenen Zeich- 
nungen die Eigen- 
schaften aller 
Punkte einer Punkt- 
menge zu be- 
schreiben 

2. Dreiecke (14 Stunden) 

2.1 Einsicht in Ab- 
hängigkeiten 
zwischen Größen 
des Dreiecks 

2.2 Einsicht, daß sich 
Dreiecke bei Vor- 
gabe von Bestim- 
mungsstücken kon- 
struieren lassen 

2.3 Kenntnis der Tat- 
sache, daß man mit 
Hilfe der Abbil- 
dungen die Kon- 
gruenz von Drei- 
ecken zeigen kann 

Lerninhalt 

1. Schnitt-und Ver- 
einigungsmenge von 
Ortsliniien und Orts- 
bereichen 

2. Symbole A und V für 
die Verknüpfung 
„und zugleich" bzw. 
„oder auch" 

JT 

Darstellung der Schnitt- 
und Vereinigungsmengen 
von Ortslinien und Orts- 
bereichen in beschrei- 
bender Form; Verwen- 
dung der Symbole A 
und V bei der Darstel- 
lung in Mengenschreib- 
weise 

Sätze über Beziehungen 
zwischen Seitenlangen 
und Winkelmaßen sowie 
über die Summe und Dif- 
ferenz von Seitenlangen 
im Dreieck 

Dreieckskonstruktionen 
bei Vorgabe von Seiten- 
langen und Innenwinkel- 
maßen 

Herleitung eines Kon- 
gruenzsatzes 

Unterrichtsverfahren 

Ausgangspunkt sind Auf- 
gaben, bei denen zwei 
Bedingungen für Punkte 
der Ebene mit „und zu- 
gleich" bzw. „oder auch" 
verknüpft sind. 

Es sind Punktmengen 
(auch im Koordinaten- 
system) zeichnerisch 
gegeben, die sich als 
Schnitt- bzw. Vereini- 
gungsmengen geome- 
trischer Ortslinien bzw. 
Ortsbereiche betrachten 
lassen. 

Die Schüler bestim- 
men für selbstge- - 
wählte beliebige 
Dreiecke die Längen 
der Dreiecksseiten 
und dife Maße der 
Dreieckswinkel und 
gewinnen daraus eine 
Vermutung. Der Be- 
weis wird gemeinsam 
erarbeitet und das 
Ergebnis formuliert. 
Aus diesem Ergebnis 
werden auch die Sätze 
über die Summe und 
Differenz von Seiten- 
längen gefolgert. 

Der Schüler soll zunächst 
Dreiecke konstruieren, 
wenn 2, 3, 4 oder 5 
Stücke gegeben sind. Es 
ergibt sich die Vermu- 
tung, daß 3 Stücke ein 
Dreieck festlegen. Die 
Konstruktion für die 
Fälle sss, ssw und sww 
wird zunächst an einer 
Planfigur erörtert, dann 
durchgeführt und mit 
Worten und mathema- 
tischen Zeichen be- 
schrieben. 

Ein Konigruenzsatz (z. B. 
sws) wird mit Hilfe von 
Abbildungen begründet. 

Lernzielkontrolle 

Ähnliche Aufgabenstel- 
lungen wie im Unter- 
richtsverfahren 

Ähnliche Aufgabenstel- 
lungen wie im Unter- 
richtsverfahren 

Finden von Aussagen 
über Längen von Drei- 
ecksseiten bzw. Maße von 
Dreieckswinkeln, wenn 
zwei oder drei Stücke ge- 
geben sind (Beispiel: aus 
a = 50° A/? = 60° folgt 
a < b < c) 

1. Konstruierendes 
Dreiecks, wenn die 
Längen von zwei Sei- 
ten und das Maß des 
eingeschlossenen Win- 
kels bzw. die Länge 
einer Seite und die 
Maße zweier Winkel 
gegeben sind, sowie 
Beschreiben der Kon- 
struktion 

2. Untersuchen des Falls, 
daß die Maße der drei 
Winkel eines Drei- 
ecks gegeben sind 

Beschreiben des im Un- 
terricht durchgeführten 
Beweises 
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2.4 Kenntnis der Er- 
kennungsmerkmale 
kongruenter Drei- 
ecke 

2.5* Fähigkeit, die 
Kongruenz von 
Dreiecken nachzu- 
weisen 

2.6* Einsicht in die Not- 
wendigkeit und den 
folgerichtigen Auf- 
bau von Beweisen 

2.7 Einsicht, daß es am 
Dreieck Linien mit 
besonderen Eigen- 
schaften gibt 

Kongruenzsätze für Drei- 
ecke 

Vergleich von Dreiecken, 
die in drei Stücken über- 
einstimmen 

1. Unzulänglichkeit von 
Anschauung und Mes- 
sung 

2. Beweise mit Hilfe der 
Kongruenzsätze bzw. 
mit Hilfe von 
Abbildungen 

1. Mittelsenkrechte und 
Winkelhalbierende im 
Dreieck 

2. Umkreis und Inkreis 
des Dreiecks 

Analog zu den verschie- 
denen Fällen von Drei- 
eckskonstruktionen wer- 
den Kongruenzsätze 
formuliert. Besonders 
sorgfältig wird dabei der 
Fall untersucht, wenn 
Dreiecke in den Längen 
zweier Seiten und dem 
Maß eines Gegenwinkels 
übereinstimmen. 

Es werden Dreiecke vor- 
gegeben, die in drei 
Stücken übereinstimmen. 
Der Schüler untersucht 
die Frage, ob sich einer 
der Kongruenzsätze an- 
wenden läßt. 

1. Mit Beispielen zum 
Thema „optische Täu- 
schungen" wird dem 
Schüler die Unzuläng- 
lichkeit der An- 
schauung vor Augen 
geführt. 

2. Anhand eines Bei- 
spiels wird der folge- 
richtige Aufbau eines 
Beweises (Voraus- 
setzung, Behauptung 
und eigentliche Be- 
weisführung) erar- 
beitet. Das gewählte 
Beweisbeispiel sollte 
geeignet sein, den 
Unterschied der ver- 
schiedenen Beweis- 
verfahren herauszu- 
arbeiten. 

Der Schüler soll klären, 
ob es einen Punkt gibt, 
der von den drei Eck- 
punkten eines Dreiecks 
gleiche Entfernung bzw. 
von den drei Seiten 
eines Dreiecks gleichen 
Abstand hat. Die Analyse 
des Problems führt zum 
Zeichnen der Mittel- 
senkrechten bzw. Win- 
kelhalbierenden und zur 
Formulierung einer Ver- 
mutung. Aus der Eigen- 
schaft der Mittelsenk- 
rechten bzw. Winkelhal- 
bierenden als geometri- 
scher Ortslinie wird der 
Beweis erarbeitet. Die 
Existenz von Um- und 
Inkreis erkennt man 
dabei zwanglos. 

Wiedergeben der Kon- 
gruenzsätze für Drei- 
ecke 

Nachweisen der Kon- 
gruenz von Dreiecken 

1. Erklären der Notwen- 
digkeit von Beweisen 
in der Geometrie 

2. Erläutern des folge- 
richtigem Aufbaus 
eines Beweises 

3. Erklären der Unter- 
schiede zwischen den 
einzelnen Beweisver- 
fahren 

4. Durchführen von 
Beweisen 

1. Ermitteln des Um- 
bzw. Inkreismittel- 
punkts bei Dreiecks- 
sonderform em 

2. Klären der Frage, ob 
jedes Viereck einen 
Um- bzw. Inkreis be- 
sitzt 

3. Konstruieren von 
Dreiecken nach Vor- 
gäbe geeigneter 
Stücke, unter denen 
sich auch der Um- 
oder Inkreisradius 
oder die Koordinaten 
von Umkreis- oder 
Inkreismittelpunkt 
befinden 
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3. Vierecke (14 Stunden) 

3.1 Einsicht, daß es 
punktsymmetrische, 
achsensymmetrische 
und nichtsymme- 
trische Vierecke 
gibt 

3.2 Einsicht, daß man 
aus den Gesetz- 
mäßigkeiten von 
Abbildungen Eigen- 
schaften von Vier- 
ecken finden kann 

3.3 Fähigkeit, die 
Eigenschaften von 
Vierecken anzu- 
wenden 

3.4 Einsicht in den Zu- 
sammenhang zwi- 
schen Satz und 
Kehrsatz 

3.5 Einsicht, daß es 
Vierecke mit 
Umkreis bzw. 
Inkreis gibt 

3.6* Fähigkeit, Beweis- 
verfahren anzu- 
wenden 

Drachenviereck, Parallelo- 
gramm und gleichschenk- 
liges Trapez (mit Sonder- 
formen), allgemeines 
Trapez, allgemeines 
Viereck 

Eigenschaften von Dra- 
chenviereck, Raute, 
Rechteck, Quadrat und 
gleichschenkligem Tra- 
pez (Seiten, Winkel, 
Diagonalen) 

Konstruktion von punkt- 
und achsensymmetrischen 
Vierecken 

Kehrsätze zu einigen 
Sätzen über Vierecke mit 
Überprüfung des Wahr- 
heitsgehalts 

Umkreis des gleich- 
schenkligen Trapezes; 
Inkreis des Drachen- 
vierecks 

Beweise mit Hilfe der 
Abbildungen bzw. mit 
Hilfe der Kongruenz- 
sätze an Vierecken 

Bei Vorgabe einer Sym- 
metrieachse bzw. eines 
Symmetriezentrums sol- 
len die Bedingungen für 
die Lage von Eckpunkten 
gefunden werden, so daß 
achsensymmetrische bzw. 
punktsymmetrische Vier- 
ecke (auch Sonderformen) 
entstehen. Der Zusam- 
menhang zwischen den 
Vierecken kann durch 
Diagramme veranschau- 
licht werden. 
Bei Nichterfüllen obiger 
Bedingungen entstehen 
nichtsymmetrische Vier- 
ecke. 

Aus den Symmetrieeigen- 
schaften werden für 
Drachenviereck, Raute 
und Rechteck Aussagen 
über Viereckseigen- 
schaften formuliert und 
mit Hilfe der Abbildungs- 
sätze nachgewiesen. 

Anhand einer Planfigur 
werden die Konstruk- 
tionsschritte auf Grund 
der Viereckseigenschaften 
erarbeitet. 

Ein geeigneter Satz über 
Vierecke wird in Voraus- 
setzung und Behauptung 
aufgegliedert und in die 
„Wenn-dann-Form" ge- 
bracht. Durch Vertau- 
schen von Voraussetzung 
und Behauptung entsteht 
eine neue Aussage, deren 
Wahrheitsgehalt über- 
prüft werden muß. 

Ausgehend von In- und 
Umkreis des Dreiecks, 
werden die im Lerninhalt 
angesprochenen Vierecke 
auf die Existenz von 
In- und Umkreis hin 
untersucht. 

Bei Ein- bzw. Umbe- 
schreibungsaufgaben wird 
eine Vermutung über die 
entstehende Figur for- 
muliert, die mit Hilfe 
eines Beweisverfahren 
bestätigt wird. 

(1.) Nennen von punkt- 
symmetrischen, 
achsensymmetrischen 
und nichtsymmetri- 
schen Vierecken 

2. Zeichnen eines 
punktsymmetrischen 
Sechsecks 

(1.) Nennen der Eigen- 
schaften von Dra- 
chenviereck, Raute 
und Rechteck 

2. Formulieren und 
Nachweisen der 
Eigenschaften von 
Quadrat und gleich- 
schenkligem Trapez 

Konstruieren von Vier- 
ecken 

Formulieren von Kehr- 
sätzen mit überprüfen 
des Wahrheitsgehalts 

Vergleichen von Viereck 
und Dreieck im Hinblick 
auf die Existenz von In- 
und Umkreis 

Durchführen von Be- 
weisen 
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3.7* Fertigkeit, Berech- 
nungen und Nach- 
weise im Koordi- 
natensystem mit 
Hilfe von Vek- 
toren durchzu- 
führen 

Berechnung der Koordi- 
naten von Streckenmittel- 
punkten, von Eckpunkten 
von Vierecken und Nach- 
weis der Parallelität und 
gleichen Länge von 
Strecken 

Die Berechnungen und 
Nachweise erfolgen mit 
Hilfe von Vektoren. 

4. Kreis und Gerade (4 Stunden) 

4.1 Einsicht, daß zwi- 
schen Kreis und 
Gerade besondere 
Lagebeziehungen 
bestehen können 

4.2 Kenntnis der Tat- 
sache, daß es am 
Kreis Winkel gibt, 
zwischen deren 
Maßen besondere 
Beziehungen be- 
stehen 

1. Sekante (Sehne), 
Zentrale, Tangente, 
Passante 

2. Orthogonalität von 
Tangente und Zentrale 
durch den Berührungs- 
punkt sowie Längen- 
gleichheit der beiden 
Tangentenabschnitte 

1. Mittelpunktswinkel, 
Randwinkel 

2. Beziehung zwischen 
den Maßen von Rand- 
winkel und zugehö- 
rigem Mittelpunkts- 
winkel 

3. Gleichheit der Maße 
der Randwinkel über 
demselben Bogen 

1. Bei vorgegebenem 
Kreis und Geraden- 
büschel werden die 
verschiedenen Lagen 
einer Geraden bezüg- 
lich des Kreises un- 
tersucht und die im 
Lerninhalt genannten 
Begriffe geklärt. 

2. Die Vermutung über 
das Maß des Winkels 
zwischen Tangente 
und Zentrale durch 
den Berührungspukt 
wird z. B. mit Hilfe 
eines Widerspruchs- 
beweises bestätigt; 
die Längengleichheit 
der Tangentenab- 
scbnitte wird mit Hilfe 
der Kongruenzsätze 
nachgewiesen. 

Nach Klärung der im 
Leminbalt aufgeführten 
Begriffe wird, ausgehend 
von Messungen des 
Mittelpunktswinkels und 
zugehöriger Randwinkel, 
eine Vermutung über 
deren Beziehung auf- 
gestellt und bewiesen. 
Hieraus ergibt sich auch 
die Gleichheit der 
Maße der Randwinkel 
über demselben Bogen. 

5. Geraden und Ebenen im Raum (5 Stunden) 

5.1 Einsicht, daß es 
besondere Lage- 
beziehungen im 
Raum gibt 

Gegenseitige Lage von 
Geraden und Ebenen im 
Raum 

Anhand eines Mo- 
dells (Prisma) werden 
die Begriffe „parallel", 
„orthogonal" und 
„windschief" für Ge- 
raden im Raum ge- 
klärt, ebenso die 
Lagebeziehungen 
zwischen Gerade 
und Ebene. 

Lernzielkontrolle 

Durchführen von Be- 
rechnungen an Vierecken 

(1.) Nennen der Eigen- 
schaften von Sekante, 
Zentrale, Tangente 
und Passante 

2. Konstruieren von 
Tangenten an einen 
Kreis 

Erklären der im Lern- 
inhalt aufgeführten Be- 
griffe und Wiedergeben 
der gefundenen Bezie- 
hungen 

(1.) Wiedergeben der ge- 
fundenen Lage- 
beziehungen 

2. Angeben der Lage- 
beziehungen zwi- 
schen Ebenen im 
Raum 
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5.2 Bewußtsein von der 
Existenz besonderer 
Winkel im Raum 

5.3 Fähigkeit, die 
wahre Größe von 
Winkeln und 
Strecken im Raum 
zu bestimmen 

1. Winkel zwischen 
Gerade und Ebene 

2. Winkel zwischen 
Ebenen 

Wahre Größe von 
Winkeln und Strecken 
bei Prisma und Pyramide 

1. Anhand eines Mo- 
dells wird der Win- 
kel zwischen einer 
Geraden und einer 
Ebene festgelegt. 

2. Der Schnittwinkel 
zweier Ebenen wird 
mit Hilfe von ebenen 
Schnitten an einem 
Pyramidenmodell fest- 
gelegt. 

Anhand einer räumlichen 
Skizze wird die Lage des 
Stützdreiecks geklärt. 
Die Bestimmung der 
wahren Größe von Win- 
keln und Strecken er- 
folgt durch maßstabs- 
getreues Zeichnen dieses 
Stützdreiecks. 

(1.) Wiedergeben der De- 
finition der beson- 
deren Winkel 

2. Auffinden von Win- 
keln zwischen Gerade 
und Ebene bzw. 
zwischen zwei Ebe- 
nen in Zeichnungen 
bzw. Modellen. 

Bestimmen der wahren 
Größe von Winkeln und 
Strecken an Prismen 
und Pyramiden 

6. Terme und Termumformungen (18 Stunden) 

6.1 Bewußtsein vom 
Begriff des Terms 

1. Termdefinition 

2. Begriff des Bruch- 
terms 

3. Definitionsmenge 
eines Terms 

Die Termdefinition er- 
folgt anhand von Bei- 
spielen. Terme mit min- 
destens einer Variablen 
im Nenner werden als 
Bruchterme bezeichnet. 
Der Begriff der Defini- 
tionsmenge wird mit 
Hilfe von Bruchtermen 
eingeführt. 

1. Erläutern der Begriffe: 
—- Term 
— Termwert 
— Bruchterm 
— Definitionsmenge 

eines Terms 

2. Bestimmen der Defi- 
nitionsmenge von 
Termen 

6.2 Einsicht, daß zwi- 
schen Termen be- 
sondere Beziehun- 
gen bestehen 
können 

Definition der Äquiva- 
lenz von Termen 

Nach Vorgabe geeigneter 
Terme werden für ver- 
schiedene Belegungen aus 
einer Grundmenge je- 
weils die zugehörigen 
Termwerte ermittelt. Der 
Vergleich der erhaltenen 
Termwerte führt zur Defi- 
nition der Äquivalenz 
von Termen (Ti = T2). 

Untersuchen geeigneter 
Terme auf Äquivalenz 

6.3 Einsicht, daß mit 
Hilfe bekannter 
Gesetze Term- 
umformungen 
durchgeführt wer- 
den können 

Termumformung durch 
Anwendung des Distri- 
butivgesetzes und der 
Potenzgesetze 

Das Problem, die Äquiva- 
lenz von zwei Termen 
ohne Belegung nachzu- 
weisen, führt zum Begriff 
der Termumformung. In 
weiteren Beispielen wer- 
den Termumformungen 
durch Anwendung des 
Distributivgesetzes und 
der Potenzgesetze durch- 
geführt. 

2. 

Erklärung des Be- 
griffs Termumfor- 
mung 

Vereinfachen von 
Termen durch Term- 
umformung 

3. Anwenden des 
Distributivgesetzes 
zum Faktorisieren 

6.4* Einsicht, daß sich 
durch Anwendung 
bekannter Gesetze 
neue algebraische 
Regeln finden lassen 

1. Addition und Sub- 
traktion von 
Summentermen 

2. Multiplikation von 
Summentermen 

3. Binomische Formeln: 
(a+b)2 = a2+2ab + b2 

(a-b)2 = a2-2ab+b2 

(a+b) (a-b) = a2-b2 

Durch Anwendung des 
Assoziativgesetzes der 
Addition (auch mehrma- 
lige Anwendung) und 
unter Berücksichtigung 
des additiven Inversen 
werden die Regeln für die 
Addition und Subtraktion 
von Summentermen er- 
arbeitet. Die Regeln für 
die Multiplikation von 

(1.) Wiedergeben der 
Regeln für die Addi- 
tion, Subtraktion und 
Multiplikation von 
Summentermen 

2. Anwenden der Re- 
geln in Termumfor- 
mungen 
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Summentermen werden 3. Herleiten der Regel 
durch die Anwendung des für (a + b + c)2 

Distributivgesetzes er- 
arbeitet. Die binomischen 
Formeln werden als Son- 
derfälle herausgestellt. 
Die gefundenen Regeln 
werden als allgemein- 
gültigg Aussageformen 
in Platzhalterschreib- 
weise formuliert und bei 
Termumformungen ver- 
wendet. 

6.5 Einsicht, daß be- 
stimmte Terme 
einen Extremwert 
besitzen 

Bestimmung des Extrem- 
werts von quadratischen 
Termen der Form 
T (x) = ax2 + bx + c 

Nach Klärung des Be- 
griffs des quadratischen 
Terms werden zwei äqui- 
valente quadratische 
Terme — beispielsweise 
Ti(x) = x2-6x + 7 und 
Tä (x) = (x-3)2-2 — mit 
Hilfe von Wertetabellen 
auf ihre Termwerte un- 
tersucht. Der aus den 
Tabellen ersichtliche 
minimale (bzw. maximale) 
Termwert wird sodann 
anhand der Darstellung 
des Terms T2(x) bestätigt 
und begründet. Der Be- 
griff der quadratischen 
Ergänzung wird geklärt 
und bei weiteren Extrem- 
wertbestimmungen ver- 
wendet. 

1. Erklären der Begriffe 
quadratischer Term 
und quadratische Er- 
gänzung 

2. Untersuchungen von 
Termen der Form 
T (x) = -x2+c 

7. Lineare Aussageformen mit einer Hauptvariablen (13 Stunden) 

7.1 Fertigkeit, lineare 
Aussageformen mit 
einer Variablen zu 
lösen 

7.2 Fähigkeit, Ver- 
knüpfungen linearer 
Aussageformen mit 
einer Variablen zu 
lösen 

Lösen von Gleichungen 
und Ungleichungen 
unter Verwendung von 
— Distributivgesetz 
— Klammerregel 
— Regel für die Multi- 

plikation von Sum- 
men 

— binomischen Formeln 

1. Bestimmung der Lö- 
sungsmenge, wenn 
Gleichungen mit 
„oder auch” verknüpft 
sind 

2. Bestimmung der Lö- 
sungsmenge, wenn 
Ungleichungen mit 
„und zugleich" bzw. 
„oder auch” verknüpft 
sind 

Es werden Aussagefor- 
men gelöst, indem die im 
Lerninhalt angesproche- 
nen Termumformungen 
verwendet werden. 
Dem Schüler soll dabei 
klar werden, daß durch 
diese Termumformungen 
äquivalente Aussage- 
formen entstehen. 

Im Rahmen einer ge- 
eigneten Aufgabe (Text- 
aufgabe) weden Ver- 
knüpfungen von linearen 
Aussageformen mit einer 
Variablen vorgestellt. 
Zur vereinfachten 
Schreibweise werden die 
bereits bekannten Ver- 
knüpfungszeichen A bzw. 
V verwendet. Zur Ge- 
winnung der Lösungs- 
menge wird die Dar- 
stellung auf der Zahlen- 
geraden herangezogen, 

Selbständiges Lösen von 
Aussageformen 

Bestimmen der Lösungs- 
elemente einer Aussage- 
form, auch der Art 
(2x-3 < 4) A (2x > 8) 
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7.3 Fähigkeit, spezielle 
Aussageformen 
durch Übergang zu 
Verknüpfungen 
von linearen Aus- 
sageformen mit 
einer Variablen 
zu lösen 

1. Lösung von Doppel- 
ungleichungen 

2. Lösung von Gleichun- 
gen und Ungleichun- 
gen des Typs 

(x + a) (x+b) ^ 0 

1. Ausgehend vom Un- 
terrichtsverfahren zu 
7.2 wird die Lösungs- 
menge von Doppel- 
ungleichungen be- 
stimmt. Dabei wird 
erneut auf die kon- 
junktive Verknüpfung 
von Aussageformen 
hingewiesen. 

2. Gleichungen bzw. Un- 
gleichungen entspre- 
chend dem Lerninhalt 
werden durch äquiva- 
lente „ode^'-Ver- 
knüpfungen von Glei- 
chungen (bzw. Un- 
gleichungen) ersetzt. 
Bei der Bestimmung 
der Lösunigsmenge 
tritt der Aspekt der 
graphischen Darstel- 
lung in den Vorder- 
grund. 
In einfachen Fällen, 
etwa der Form 

x(x-3) 0, 

wird auf die konjunk- 
tive und disjunktive 
Verknüpfung einge- 
gangen. 

Selbständiges Lösen 
von Aufgaben des im 
Lern/inhalt angespro- 
chenen Typs 

7.4 Fähigkeit, die zu 
verbalen Beschrei- 
bungen gehörenden 
linearen Aussage- 
formen mit einer 
Variablen zu finden 
und zu lösen 

7.5 Fähigkeit, lineare 
Gleichungen mit 
Formvariablen zu 
lösen 

Textaufgaben (Zahlen- 
rätsel und Aufgaben zur 
Bestimmung geome- 
trischer Größen) 

Lösung von Gleichungen 
etwa des Typs 

5x+a = 4 

3 (x+ 2~a)-2b = 

4 (x + 3a) + 0,2b 

ax = 7 

Die in den vorgegebenen 
Texten „verschlüsselten" 
Angaben werden in 
Terme übersetzt mit dem 
Ziel, eine Aussageform 
zu gewinnen. Sofern 
keine besonderen Anga- 
ben über die Grund- 
menge gemacht werden, 
gilt die maximale Grund- 
menge als vereinbart. 

Zunächst werden zu 
einer Menge von Aus- 
sagenformen, beispiels- 
weise 

5x + 3 = 4, 

5x + 2 = 4, 

5x + 1 = 4 usw., 

die Lösungselemente be- 
stimmt, wobei sich ein 
gleichartiger Lösungsweg 
ergibt. Dies führt zur 
Einführung der Gleichung 

5x + a = 4. 

Selbständiges Lösen von 
Aufgaben der im Lern- 
inhalt geforderten Art 

Selbständiges Lösen von 
Aufgaben des im Lem- 
inhalt angesprochenen 
Typs 
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8. Bruchterme; Bruchgleichungen; Bruchungleichungen (13 Stunden) 

8.1* Fertigkeit, Bruch- 
terme umzuformen 

1. Erweitern und Kürzen 
(unter Berücksichti- 
gug der neuen De- 
finitionsmenge) 

2. Anwendung der vier 
Grundrechenarten 
auf Bruchterme 

Das Erweitern und Kür- 
zen von Brüchen wird 
auf Bruchterme übertra- 
gen. Durch Belegen wird 
die Äquivalenz von 
Termen überprüft, wobei 
erarbeitet wird, daß Um- 
formungen nur in der 
Schnittmenge der Defini- 
tionsmengen von gege- 
benem und umgeformtem 
Term gestattet sind. 
Entsprechend geht man 
bei der Anwendung der 
vier Grundrechenarten 
auf Bruchterme vor. 

8.2 Einsicht, daß Aus- 
sageformen mit 
einer Variablen 
nicht immer für 
jede Belegung 
definiert sind 

Bruchgleichung und 
Bruchungleichung sowie 
deren Definitionsmenge 

Die Verknüpfung von 
Termen — wobei minde- 
stens ein Bruchterm auf- 
tritt — mit Gleichheits- 
oder Ungleichheits- 
zeichen führt zu Bruch- 
gleichungen bzw. Bruch- 
ungleichungen. Die in der 
Aussageform vorkom- 
menden Bruchterme 
zwingen Zur Einführung 
des Begriffs der Defini- 
tionsmenge D einer Aus- 
sageform. 

8.3 Einsicht in Lösungs- 
verfahren für Aus- 
sageformen mit 
Bruchtermen 

1. Bestimmung der 
Lösungsmenge von 
Bruchgleichungen mit 
einer Variablen 

1. An einer Gleichung 
des Typs 

ax+b 

cx+d 6 

2. Bestimmung der wird das Lösungsver- 
Lösungsmenge von fahren erarbeitet: 
Bruchungleichungen Bestimmung der De- 
der Form finitionsmenge D — 

Umformung in eine 

cx+d ^ ° Gleichung ohne Bruchterm —- Lösung 
dieser Gleichung — 
Bestimmung der Lö- 
sungsmemge als Teil- 
menge von D. Der 
Schüler soll nun das 
Verfahren auf Glei- 
chungen mit mehreren 
Bruchtermen über- 
tragen. Verschiedene 
Lösungsvorschläge der 
Schüler werden gegen- 
einander abgewogen. 
Es empfiehlt sich, 
eine Regel für das 
Umformen von Ver- 
hältnisgleichungen zu 
erarbeiten. 

1. Umformen von Bruch- 
termen 

2. Anwenden der Grund- 
rechenarten auf 
Bruchtefme 

3. Bestimmen der Defi- 
nitionsmenge, auf der 
der gegebene Term 
und der umgeformte 
Term äquivalent sind 

1. Erklären der Begriffe 
Bruchgleichung und 
Bruchungleichung 
sowie Definitions- 
menge einer Aussage- 
form 

2. Bestimmen der Defi- 
nitionsmenge einer 
Bruchgleichung bzw. 
Bruchungleichung 

3. Begründen der Tat- 
sache, daß bei line- 
aren Gleichungen 
Grund- und Defini- 
tionsmenge über- 
einstimmen 

1. Beschreiben des Lö- 
siungsverfahrens für 
Bruchgleichungen bzw. 
Bruchungleichungen 
der besprochenen 
Form 

2. Lösen von Bruchglei- 
chungen bzw. Bruch- 
ungleichungen der im 
Lerninhalt angege- 
benen Form (ein- 
schließlich Sonder- 
fälle) 

2. Bei dem Versuch, eine 
Ungleichung des im 
Lerninhalt angege- 
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benen Typs nach dem 
bei Bruchgleichungen 
angewandten Verfah- 
ren zu lösen, findet 
der Schüler — bei 
einem geeignet ge- 
wähltem Beispiel — 
nicht die richtige Lö- 
sungsmenge, wie 
Stichproben zeigen. 
Nach dem Heraus- 
arbeiten der Struktur 
der gegebenen Un- 
gleichung erkennt der 
Schüler, daß sich die 
Ungleichung durch 
Übergang zu einer 
Verknüpfung von 
linearen Ungleichun- 
gen (gern. Lemziel 
7.3) lösen läßt. 

9. Relation und Funktion (22 Stunden) 

9.1 Kenntnis der Tat- 
sache, daß Aussage- 
formen mit zwei 
Variablen besondere 
Grund- und Lösungs- 
mengen besitzen 

9.2* Fertigkeit, aus den 
Elementen zweier 
gegebener Mengen 
nach einer Vor- 
schrift eine Menge 
von geordneten 
Paaren zu bilden 

9.3* Einsicht, daß sich 
Relationen veran- 
schaulichen lassen 

1. Produktmenge als 
Grundmenge 

2. Relation als Lösungs- 
menge einer Aussage- 
form 

Bildung von Relationen 

Pfeildiagramm und 
Koordinatendiagramm 
zu Relationen — 
Graph einer Relation 

Anknüpfend an Terme 
mit zwei Variablen, er- 
kennt der Schüler, daß es 
sinnvoll ist, zu Aussage- 
formen mit zwei Variab- 
len eine Produktmenge 
als Grundmenge anzuge- 
ben. Einige einfache Aus- 
sageformen mit zwei 
Variablen werden über 
geeigneten Grundmengen 
gelöst. Es zeigt sich, daß 
die Lösungsmenge eine 
Teilmenge der Grund- 
menge und damit eine 
Paarmenge ist, die man 
als Relation bezeichnet. 

Nach Vorgabe von zwei 
Mengen Mi und M2 und 
einer Vorschrift werden 
diejenigen geordneten 
Paare (x | y) mit x £ Mi 
und y £ M» bestimmt, 
die die Vorschrift erfül- 
len. Der Fall Mi = M2 

wird ebenfalls behandelt. 

Relationen werden durch 
Pfeildiiagramme und Ko- 
ordinatendiagramme ver- 
ansichaulicht. Den Paaren 
der Relation werden 
Punkte im Koordinaten- 
system zugeordnet. Die 
Menge aller Punkte wird 
als Graph der Relation 
bezeichnet. 

Wiedergeben von Aus- 
sagen über Grund- und 
Lösungsmenge von Aus- 
sageformen mit zwei 
Variablen 

Bestimmen der Elemente 
von Relationen 

1. Erklären der Begriffe 
Pfeildiagramm und 
Graph einer Relation 

2. Zeichnen von Pfeil- 
ddagrammen und 
Graphen zu Relatio- 
nen, die durch zwei 
Mengen und eine 
Vorschrift bestimmt 
werden 

3. Ermitteln des Pfeil- 
diagramms zu einer 
Relation in einer 
Menge (Mi = M2) 
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9.4 Fähigkeit, die Rela- 
tionsvorschrift zu 
finden 

9.5 Einsicht, daß bei 
einer Relation nicht 
jedem Element der 
einen Menge ein 
Element der anderen 
Menge zugeordnet 
sein muß 

9.6 Einsicht, daß es 
besondere Rela- 
tionen gibt 

9.7 Kenntnis von Mög- 
lichkeiten, Funk- 
tionen festzulegen 

9.8 Einsicht, daß sich 
Relationen und 
Funktionen um- 
kehren lassen 

Lerninhalt 

Aufstellung von Aus- 
sageformen zu 
Relationen 

Definitions- und Werte- 
menge als Menge der 
ersten bzw. zweiten 
Komponenten der Paare 
einer Relation 

1. Die Funktion als 
rechtseindeutige 
Relation 

2. Besonderheiten des 
Pfeildiagramms bzw. 
des Graphen von 
Funktionen 

Festlegung von Funk- 
tionen durch 
— Wertetabelle 
— Graph 
— Term bzw. Funktions- 

gleichung 
— verbale Vorschrift 

Umkehrrelation; Um- 
kehrfunktion 

Unterrichtsverfahren 

Die Elemente von ge- 
eigneten Relationen wer- 
den vorgegeben. Durch 
Vergleich der Kompo- 
nenten der Paare wird die 
Relationsvorschrift be- 
stimmt, die zusammen 
mit der ebenfalls zu er- 
mittelnden Grundmenge 
die Relation festlegt. 

Zwei Mengen Mi und M2 

und eine geeignete 
Relationsvorschrift wer- 
den vorgegeben. Anhand 
des zugehörigen Pfeil- 
diagramms erkennt der 
Schüler, daß nicht jedem 
Element von Mi ein Ele- 
ment von Ma zugeordnet 
sein muß und daß nicht 
alle Elemente von Ma 
zweite Komponenten von 
Paaren der Relation sein 
müssen. Dies führt zur 
Festlegung der Begriffe 
Definitionsmenge ID und 
Wertemenge W einer 
Relation. 

Ausgehend vom Unter- 
richtsverfahren zu 9.3, 
werden die Besonder- 
heiten von PfeiLdiagram- 
men und Koordinaten- 
diagrammen untersucht. 
Anhand der Darstellung 
erkennt der Schüler, daß 
in besonderen Fällen 
jedem Element der Defi- 
nitionsmenge D jeweils 
genau ein Element der 
Wertemenge W zugeord- 
net ist. Dies führt zur 
Definition des Begriffs 
Funktion. 

Die verschiedenen Mög- 
lichkeiten, eine Funktion 
festzulegen, werden an 
Beispielen vorgestellt. 
Eine Erörterung von Be- 
sonderheiten der ein- 
zelnen Möglichkeiten 
schließt sich an. 

Anhand der Pfeildia- 
gramme aus den Unter- 
richtsverfahren zu 9.3* 
bzw. 9.6 wird der Begriff 
der Umkehrrelation ein- 
geführt. Nach der Unter- 
suchung und Gegenüber- 
stellung einiger Relatio- 
nen und ihrer Umkehr- 
relationen erkennt der 
Schüler, wie sich Aus- 
sageform bzw. Graph der 
Umkehrrelation aus der 
Aussageform bzw. dem 
Graphen der Relation 
finden lassen. Anhand 

Lernzielkontrolle 

Ermitteln der Relations- 
vorschrift zu Relationen 
die in aufzählender Form 
oder durch ein Pfeil- 
diagramm gegeben sind. 

1. Erklären der Begriffe 
Definitionsmenge und 
Wertemenge einer 
Relation 

2. Bestimmen der Defi- 
nitions- und Werte- 
menge zu vorgege- 
benen Relationen 

(1.) Erklären des Begriffs 
Funktion 

2. Wiedergeben der 
Besonderheiten von 
Pfeildiagramm und 
Graph einer Funk- 
tion 

3. Klären der Frage, 
ob eine gegebene 
Relation eine Funk- 
tion darstellt 

Angeben der Möglich- 
keiten, eine Funktion 
festzulegen 

(1.) Erklären der Begriffe 
Umkehrrelation bzw. 
Umkehrfunktion 

2. Ermitteln der Ele- 
mente bzw. der 
Aussageform zu 
Umkehrrelationen 
(Umkehrfunktionen) 

3. Ermitteln des Zu- 
sammenhangs zwi- 
schen Definitions- 
und Wertemenge 
von Relation und 
Umkehrrelation 
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geeigneter Beispiele 
untersucht der Schüler 
ferner die Frage, ob durch 
Umkehrung einer Funk- 
tion wiederum eine Funk- 
tion entsteht. 

9.9 , Einsicht in die Be- 
sonderheiten der 
linearen Funktion 
mit der Gleichung 
y = mx 

Quotientengleichheit 
der Zahlenpaare 

2. Ursprungsgerade als 
Graph 

3. Geradenbüschel mit 
dem Ursprung als 
Büschelpunkt 

4. Steigung m 

5. Zusammenhang zwi- 
schen den Steigun- 
gen orthogonaler 
Ursprungsgeraden 

Anhand eines Beispiels 
mit proportionalen Grö- 
ßen werden die Vor- 
kenntnisse (Quotienten- 
gleichheit, Halbgerade als 
Graph) wiederholt. 
Werden anstelle von 
Zahlen aus Q J auch 
Zahlen aus Q zugelassen, 
so führt das Zeichnen der 
Graphen zu Ursprungs- 
geraden. 
Die Menge aller Ur- 
sprungsgeraden (ohne 
y-Achse) ist ein Geraden- 
büschel, das mit Hilfe 
der Gleichung y = mx 
beschrieben wird, wobei 
m Parameter ist. 

Mit Hilfe der Funktions- 
gleichung y = mx be- 
rechnet der Schüler den 
Steigungsfaktor m, wenn 
Punkte der Ursprungs- 
geraden gegeben sind. 
Der Steigungsfaktor m 
wird als Quotient von 
Koordinatendifferenzen 
gedeutet. 
Anhand von Beispielen 
formuliert der Schüler 
eine Vermutung über den 
Zusammenhang zwischen 
den Steigerungsfaktoren 
von orthogonalen Ur- 
sprungsgeraden. Der 
Nachweis erfolgt durch 
Drehung eines Steigungs- 
dreiecks. 

(1.) Wiedergebender 
Besonderheiten von 
Funktionen der im 
Lernziel angege- 
benen Form 

2. Selbständiges Unter- 
suchen der Funk- 
tionen mit der 
Gleichung 
y = x und 
y = -x 

3. Untersuchen der 
Frage, ob zwei 
gegebene Punkte 
auf der gleichen 
Ursprungsgeraden 
liegen 

4. Ermitteln der Glei- 
chung einer Ur- 
sprungsgeraden, die 
zu einer gegebenen 
Ursprungsgeraden 
orthogonal ist 

1. 

9.10 Einsicht in die Be- 
sonderheiten der all- 
gemeinen linearen 
Funktion und ihres 
Graphen 

1. Verschobene Ur- 
sprungsgerade als 
Graph mit y-Ab- 
schnitt t 

2. Parallelenschar 

Eine Ursprungsgerade 
wird mit Vektoren der 
Form 

verschoben und die 
Gleichungen der Bild- 
geraden ermittelt. Der 
Schüler erkennt, daß die 
additive Konstante t den 
y-Abschnitt der Geraden 
angibt. Die Verschiebung 
einer Ursprungsgeraden 
mit allen Vektoren 

führt zu einer Parallelen- 
schar, die nach Einfüh- 
rung des Parameters t 
beschrieben werden kann. 

1. Zeichnen der Gra- 
phen zu Funktionen 
der im Lernziel an- 
gegebenen Form 

2. Ermitteln der Glei- 
chung einer Geraden, 
die zu einer gege- 
benen Parallelen- 
schar gehört und 
durch einen gege- 
benen Punkt verläuft 
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9.11 Einsicht, daß sich 
zu jedem Geraden- 
büschel der Ebene 
eine Aussageform 
finden läßt 

9.12 Bewußtsein, daß 
Relationen mit der 
Gleichung 
ax + by + c = 0 
lineare Funktionen 
sein können 

9.13 Fähigkeit, die 
Graphen zu linearen 
Ungleichungen mit 
zwei Variablen zu 
bestimmen 

9.14 Einsicht in die 
Besonderheiten von 
Funktionen mit der 

k 
Gleichung y = - 

1. Gleichung des Ge- 
radenbüschels mit 
Büschelpunkt 
B (XB [ YB): 

g(m) mit 
y = m (x—XB) +yB 

2. Bestimmung der Ko- 
ordinaten des 
Büschelpunkts 

1. Umformung der Glei- 
chung ax + by + c = 0 
in die Form y = mx+t 

2. Sonderfälle und deren 
Graphen 

Halbebenen als Graphen 

1. Produktgleichheit 
der Zahlenpaare 

2. Hyperbel als Graph 

Das Geradenbüschel mit 
dem Ursprung als 
Büschelpunkt (aus Lern- 
ziel 9.9) wird mit einem 
beliebigen Vektor ver- 
schoben und die Glei- 
chung des entstandenen 
Geradenbüschels unter 
Anwendung der geome- 
trischen Deutung des 
Steigunqsfaktors er- 
mittelt. 

Die Umformung von 
ax+by+c = 0 in 

a c 
y= — V x— Y für b + 0 

b b 

wird dadurch motiviert, 
daß sich mit Hilfe der 
zweiten Darstellung der 
Graph leichter zeichnen 
läßt. Für b = 0 lassen 
sich Zahlenpaare durch 
Probieren finden. Die 
Tatsache, daß hierbei 
keine Funktion vorliegt, 
wird besonders heraus- 
gestellt. 

Ausgehend von Aussage- 
formen der Art 
y<[ mx + t, wird unter 
Vernachlässigung des 
Ungleichheitszeichen die 
Randgerade bestimmt. 
Belegungen zeigen, daß 
sich als Graphen zur 
obigen Ungleichung eine 
der beiden durch die 
Randgerade bestimmten 
Halbebenen ergibt. 

In der 7. Jahrgangsstufe 
wurden produktgleiche 
Zahlenpaare in der 
Grundmenge ZxZ ge- 
funden. Daran anknüp- 
fend kann der Schüler aus 
der im Lernziel genann- 
ten Funktion ebenfalls 
solche Zahlenpaare, jetzt 
in der Grundmenge QxQ, 
finden. Nach dem Auf- 
stellen einer Werte- 
tabelle wird der Graph 
der Funktion gezeichnet. 

1. Angeben der Glei- 
chung eines Gera- 
denbüschels bei vor- 
gegebenem Büschel- 
punkt 

2. Bestimmen der Koor- 
dinaten des Büschel- 
punkts und Zeich- 
nen einiger Geraden 
des Büschels, wenn 
die Gleichung des 
Geradenbüschels ge- 
geben ist 

3. Ermitteln der Glei- 
chung einer Geraden, 
die durch einen gege- 
benen Punkt verläuft 
und 
— zu einem gege- 

benen Geraden- 
büschel gehört 
bzw. 

—- orthogonal zu 
einer gegebenen 
Geraden ist 

(1.) Zeichnen des Gra- 
phen zu Relationen 
der im Lernziel 
angegebenen Form 

2. Untersuchen der 
Sonderfälle für a=0 
bzw. c = 0 

Zeichnen von Graphen 
zu linearen Ungleichun- 
gen 

Untersuchen von Funk- 
tionen mit der Gleichung 

k 
Y=x + a 
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8. Jahrgangsstufe 

Wahlpflichtfächergruppen II und III 

Lernziel Leminhalt 

1. Ortslinien und Ortsbereiche (8 Stunden) 

1.1 Kenntnis, daß sich 
Pnnfctmengen finden 
lassen, deren 
Elemenite eine be- 
sondere gemeinsame 
Eigenschaft besitzen 

1.2 Fähigkeit. Ortslinien 
und Ortshereiche zu 
beschreiben und zu 
zeichnen 

1.3 Kenntniis der Tat- 
sache, daß es zu 
einer gegebenen 
Strecke Punkte gibt, 
von denen aus diese 
Strecke unter einem 
Winkel mit dem Maß 
90° erscheint 

1. Begriff der geome- 
trischen OrtsMnie und 
des geometrischen 
Ortsbareichs 

2. Kreislinie, Parallelen- 
paiar, Mittelsenknechte, 
Winkelhalbierende 
und Mittelparallele 
als geometrische Orts- 
linden sowie eini ge 
zugehörige Orts- 
bereiche 

1. Darstellung von Orts- 
linien und Orts- 
bereichen in Mengen- 
schreibweisie 

2. Zeichnen von Orts- 
linien und Orts- 
baredchen auf Grund 
der Darstellung in 
Mengenscbreibweise 

Kreis des Thaies 

Unterrichtsverfahren 

1. Die Begriffe „Orts- 
linie" und „Orts- 
bereich" werden an- 
hand bekannter Bei- 
spiele ans der Erd- 
kunde (Höhenlinien, 
Isobaren u. dgl.) ge- 
klärt. 

2. Die im Leminhalt an- 
gesprochenen Orts- 
linien und Ortsfoe- 
reiche werden experi- 
mentell gefunden. Auf 
die Notwendigkeit 
einer strengen Be- 
gründung der Eigen- 
schaften der Ortslinien 
und Ortsbereiche wird 
hingewiesen, der 
Nachweis erfolgt 
exemplarisch an 
einem Beispiel. 

1. Ausgehend von zeich- 
nerihchon Darstellun- 
gen ans UV 1.1, fin- 
den die Schüler die 
Me ngenisichr eib weise 
für geometrische Orts- 
linien und Ortsbe- 
reiche in Anlehnung 
an die aus der Algebra 
geläufige Form. 

2. Geometrische Orts- 
Mnlilen und Ortsbe- 
reiche werden in 
Mengenschreibweise 
vorgegeben. Die 
Schüler erläutern diese 
Darstellung und zeich- 
nen die entsprechen- 
den Ortslimien und 
Ortshereiche. 

Durch Probieren ergibt 
sich die Vermutung, daß 
bei gegebener Hypo- 
tenuse die freien Eck- 
punkte rechtwinkliger 
Dreiecke auf einem Kreis 
liegen, dessen Mittel- 
punkt der Mittelpunkt 
der Hypotenuse ist Die 
Vermutung wird mit 
Hälfe des Satzes über die 
Basiswinkel im gleich- 
schenkligen Dreieck be- 
wiesen. Auf die Gültig- 
keit des Kehnsatzes wird 
hingewiesen. 

Lernzielkontrolle 

1. Erklären der Begriffe 
„Ortslinie" und 
„Ortsbereiich" 

2. Nennen der jeweili- 
gen Eigenschaft der im 
Leminhalt .angespro- 
chenen Orbs linden und 
Oftsbereiche 

Ähnliche Aufgaben- 
stellungen wie im 
U nite rri chftsv erf a h r en 

Nennen der Eigenschaf- 
ten der Punkte auf dem 
Thal es kreis 
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1.4 Fähigkeit, die Lö- 
sungsmenge zeich- 
nerisch zu b estim- 
men, wenn die Be- 
dingungen für Orts- 
liiiien (und Orts- 
bereiiche) mitein- 
ander verknüpft 
sind 

2. Dreiecke (13 Stunden) 

2.1 Kenntnis der Ab- 
hängigkeiten zwi- 
schen Größen des 
Dreiecks 

2.2 Kenntnis der Tat- 
sachie, daß sich Drei- 
ecke bei Vorgabe 
von Bestimmungs- 
stücken konstruieren 
lassen 

2.3 Fähigkeit, Dreiecke 
bei Vorgabe von 
B e s timmungissitücken 
zu konstruieren 

2.4 Kenntnis der Tat- 
sache, daß man mit 
Hilfe der Abbildun- 
gen die Kongruenz 
von Dreiecken zei- 
gen kann 

2.5 Kenntnis der Er- 
kemnungshierkmale 
kongruenter Drei- 
ecke 

Lerninhalt 

1. Schnitt- und Vereini- 
gungsmenge von Orts- 
linien und Orts- 
bereichen 

2. Symbole A und V 
für die Verknüpfung 
„und zugleich" bzw. 
„oder auch" 

Sätze über Beziehungen 
zwischen Seitenlangen 
und Winkelmaßien sowie 
über die Summe und 
Differenz von Seiiten- 
längem im Dreieck 

Notwendige Bestim- 
mungssitücke bei Drei- 
e cksk onst rukti'o nen 

Dreieckskonstruktionen 
bei Vorgabe von Seiten- 
langen und Maßen der 
Innenwinkel 

Herleitung eines Kon- 
gruenzsatz eis 

Unterrichtsverfahren 

Ausgangspunkt sind Auf- 
gaben, bei denen zwei 
Bedingungen für Punkte 
der Ebene mit „und zu- 
gleich“ bzw. „oder auch" 
verknüpft sind. 

Die Schüler bestimmen 
für selbsitgewählte belie- 
bige Dreiecke die Längen 
der Dreiecksseiten und 
die Maße der Dreiecks- 
wilnkel und gewinnen 
daraus eine Vermutung. 
Der Beweis wird gemein- 
sam erarbeitet und das 
Ergebnis formuliert. Aus 
diesem Ergebnis werden 
auch die Sätze über die 
Summe und Differenz 
von Seitenlangen ge- 
folgert. 

Es sollen zunächst Drei- 
ecke konstruiert wertdeh, 
von denen 2, 3, 4 oder 5 
Stücke gegeben sind. Es 
ergibt sich die Vermu- 
tung, daß 3 Stücke ein 
Dreieck festlegen. An- 
schließend wird die Kon- 
struktion von Dreiecken 
bei Vorgabe von drei 
Winkeln untersucht. 

Die Konstruktion von 
Dreiecken für die Fälle 
siss, ssw und sww wird 
zunächst an einer Plan- 
figur erörtert, dann durch- 
geführt und in einer Be- 
schreibung fasitgehaltem. 

Ein Kongruenzsiatz (z. B. 
swis) wird mit Hilfe von 
Abbildungen begründet. 

Analog zu den verschie- 
dehien Fällen von Dred- 
eckskomstrukitiLonien wer- 
den Kongruenzsätze for- 
muliert. Besonders sorg- 
fältig wird dabei der Fall 
untensiucht, wenn Drei- 
ecke in den Längen 
zweier Seiten und dem 
Maß eines Gegenwinkels 
übereinstiimmen. 

Lernzielkoin trolle 

Ähnliche Aufgaben- 
stellungen wie im 
Unterrichitsveirfahren 

Nennen der Beziehungen 
zwischen Seitenlangen 
und Winkelmaßen im 
Dreieck 

Nennen der notwendigen 
Stücke für die Konstruk- 
tion von Dreiecken 

Konstruieren von Drei- 
ecken für die Fälle sws 
und wsw 

Beschreiben des im Unter- 
richt burcbgeführten 
Beweises 

Wiedergeben der Kon- 
gruenzsätze für Dreiecke 

Kongruenzsätze für 
Dreiecke 
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2.6 Fähigkeit, die Kon- 
gruenz von Drei- 
ecken machzuweisen 

Vergleich von Dreiecken, 
die in drei Stücken 
überei nstimm en 

Bs werden Dreiecke vor- 
gegeben, die in drei 
Stücken übeireinstimmen. 
Der Schüler untersucht 
die Frage, ob siiich einer 
der Kongruienzisätze an- 
wenden läßt. 

Nachweisen der Kon- 
gruenz von Dreiecken 

2.7 Kenntnis der Not- 
wendigkeit und des 
folgeritehitigen Auf- 
baus von Beweisen 

1. Unzulänglichkeit von 
Anschauung und 
Messung 

2. Beweise mit Hilfe der 
Kongruenzsätze bzw. 
mit Hilfe von Ab- 
bildungen 

1. Milt Beispielen zum 
Thema „optische Täu- 
schimgen" wird dem 
Schüler die Unzuläng- 
liichkeilt der An- 
schauung vor Augen 
geführt. 

2. Anhand einies Bei- 
spiels wind der folge- 
richMge Aufbau eines 
Beweises (Vorausiset- 
zunig, Behauptung und 
eigentliche Beweis- 
führung) erarbeitet. 
Das gewählte Beweis- 
beispiel sollte geeig- 
net sein, den Unter- 
schied der verschie- 
denen Beiwedsverfah- 
ren herauszuarbeiiten. 

1. Erklären der Notwen- 
digkeit von Beweisen 
in der Geometrie 

2. Nennen der Teile 
einds Beweises 

3. Nennen der Besonder- 
heiten der verschie- 
denen Berwiaisverfah- 
rem 

2.8 Einsicht, daß es am 
Dreieck Linien mit 
besonderen Eigen- 
schaften gibt 

1. Mittelsenkrechte und 
Winkelhalbierende 
im Dreieck 

2. Umkreis und Inkreis 
des Dreiecks 

Der Schüler soll klären, 
ob es einen Punkt gibt, 
der von den drei Eck- 
punkten eines Dreiecks 
gleiche Entfernung bzw. 
vom dien drei Seiten eines 
Dreiecks gleichen Ab- 
stand bat. Die Analyse 
dies Problems führt zum 
Zeicltnen -der Mittelsienk- 
recbten bzw. Winkel- 
halbierenden und zur 
Formulierung einer Ver- 
mutung. Aus der Eigen- 
schaft der Miittelsenk- 
rechten bzw. Winkel- 
halbierenden als geome- 
trischer Ontslünie wird der 
Beweis erarbeitet. Die 
Existenz von Um- und 
Inkreis erkennt man da- 
bei zwanglos. 

1. Ermitteln des Um- 
bzw. Inkreismittel- 
punkts bei Dreiecfcs- 
isonderf armen 

2. Klären der Frage, ob 
jedes Viereck einen 
Um- bzw. Inkreis be- 
sitzt 

3. Konstruieren van 
Dreiecken nach Vor- 
gabe geeigneter 
Stücke, unter denen 
Sich ifflucb 'der Um- 
oder Inkreisradiuis 
oder die Koordinaten 
von Umkreis- oder 
Inkreismittelpunkt 
befinden 

3. Vierecke (10 Stunden) 

3.1 Einsicht, daß es 
punktsymmetriische, 
a chse msy mmetrisch e 
und nichtsymme- 
trische Vierecke gibt 

Drachenviereck, Paralle- 
logramm und glaidi- 
schenkligies Trapez (mit 
Sonderfoxmen), allge- 
meines Trapez, allge- 
meines Viereck 

Bei Vorgabe einer Sym- 
metaieiachse bzw. eines 
Symmetriezemitrums sol- 
len die Bedüngungen für 
die Lage von Eckpunkten 
gefunden werden, so daß 
achsemsymmetriis che 
bzw. punktsymmetrische 
Vierecke (auch Sonder- 
foxmen) entstehen. Der 
Zusammenhang zwischen 
den Vierecken bann 
durch Diagramme veran- 
scbaulicbt werden. 

(1.) Nennen von punkt- 
symmetrischen, 
achsensymmetrischen 
und nicbtsymmetri- 
schen Vierecken 

2. Zeichnen eines 
punktsymmiet rischen 
sowie eines achisen- 
symmetriiscben 
Sechsecks 
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3.2 Einsicht, daß man 
aus den Gesetz- 
mäßigkeiten von 
Abbildungen Eigen- 
schaften von Vier- 
ecken finden kann 

3.3 Fähigkeit, die 
Eigenschaften von 
Vierecken anzu- 
wend'en 

3.4 Fähigkeit, zu einem 
Satz den Kehrsatz 
zu bilden 

3.5* Fertigkeit, Berech- 
nungen und Nach- 
weise im Koordi- 
natensystem mit 
Hilfe von Vektoren 
durchzuführen 

Lerninhalt 

Eigenschaften von 
Drachenvierieck, Raute, 
Rechteck, Quadrat und 
gleichschenkligem Trapez 
(Seiten; Winkel; Diago- 
nalen) 

Konstruktion von punkt- 
unid aehisensymmetoiischen 
Vierecken 

Kehrsätzie zu einigen 
Sätzen über Vierecke mit 
Überprüfung des Wahr- 
heitsgehalts 

Berechnung der Koordi- 
naten von Streckenmittel- 
punkten, von Eckpunkten, 
von Vierecken und Nach- 
weis der Parallelität und 
gleichen Länge von 
Strecken 

Unterrichtsverfahren 

Bei Nichterfüllung obiger 
Bedingungen entstehen 
nichtsymmetrische Vier- 
ecke. 

Aus dien Symmetrieeägen- 
schaften werden für 
Dractaenviereck, Raute 
und Rechteck Aussagen 
über Viierecksaigenschaf- 
ten formuliert und in 
einem exemplarischen 
Fall mit Hülfe diet Ab- 
billdiungssätze machlge- 
wSesen. 

Anhand einer Planfigur 
werden die Konstruk- 
tionsschrltte auf Grund 
der Vierecksseigenschaf- 
ten erarbeitet. 

Ein geeigneter Satz über 
Vierecke wird in Voraus- 
setzung und Behauptung 
aufgeglüedent und in die 
„Wemn-diann-Form" ge- 
bracht. Durch Vertau- 
schen von Vorausset- 
zung und Behauptung 
entsteht eine neue Aus- 
sage, deren Wahrheits- 
gehalt überprüft werden 
muß. 

Die Berechnungen und 
Nachweise erfolgen mit 
Hilfe von Vektoren. 

Lernzielkontrolle 

(1.) Nennen der Eigen- 
schaften von Dna- 
chenviereck, Raute 
und Rechteck 

2. Formulieren der 
Eigenschaften von 
Quadrat und gleich- 
schenkligem Trapez 

Konstruieren von Vier- 
ecken, ggf. In- und Um- 
kreis dieser Vierecke 

Formulieren von Kehr- 
sätzen zu vorgegebenen 
Sätzen 

Durchführen von Berech- 
nungen an Vierecken 

4. Kreis und Gerade (4 Stunden) 

4.1 Einsicht, daß zwi- 
schen Kreis und 
Gerade besondere 
Lagebeziehungen 
bestehen können 

1. Sekante (Sebne), 
Zentrale, Tangente, 
Pasisante 

2. Orthogonalität von 
Tangente und Zentrale 
durch dien Barühr- 
punkt sowie Längen- 
gleiichheit der beiden 
T angentenabschmltte 

1. Bei vorgegebenem 
Kreis und Geraden- 
büschel werden die 
verschiedenen Lagen 
einer Geraden bezüg- 
lich des Kreises unter- 
sucht und die im 
Lerninhalt genannten 
Begriffe geklärt. 

2. Die Vermutung über 
das Maß des Winkels 
zwischen Tangente 
und Zentrale wird 
z. B. mit Hilfe eines 
W idersp r uchsb e weises 
bestätigt; die Längen- 
gleichheiit der Tan- 
gent enabschmi/ttie wird 
mit Hilfe der Kon- 
gruenzisätze nachge- 
wiesen. 

(1.) Neimen der Eigen- 
schaften von Sekante, 
Zentrale, Tangente 
und Passante 

2. Konstruieren von 
Tangenten an einen 
Kreis 
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4.2 Kenntnis der Tat- 
sache, daß es am 
Kredis Winkel gibt, 
zwischen deren Ma- 
ßen besondere Be- 
ziehungen bestehen 

1. Mittelpunktsiwinkel, 
Raindwinkel 

2. Beziehung zwischen 
den Maßen von Riand- 
winkel und zugehöri- 
igem Mittelpunkts- 
winkel 

3. Gleichheit der Maße 
der Randwinkel über 
demselben Bogen 

Nach Klärung der im 
Lerninhalit aiufigefühnten 
Begriffe wird, ausgehend 
von Messungen des Mit- 
telpunktswinkels und zu- 
gehöriger Randwinkel, 
eine Vermbtung über 
deren Beziehung aufge- 
stellt und bewiesen. Hier- 
aus ergibt sich auch die 
Gleichheit der Maße der 
Ranidwiimkel über dem- 
selben Bogen. 

Erklären idler im Lexn- 
liinhalit aulfgeführten Be- 
griffe und Wiedergeben 
der gefundenen Bezie- 
hungen 

5. Geraden und Ebenen im Raum (5 Stunden) 

5.1 Fähigkeit, räumliche 
Gebilde in einer 
Ebene damistellten 

Darstellung von Prisma 
und Pyramide in der 
Zeichen,ebene 

Mit Hilfe von geeigneten 
DrahJtimoidtellen und einer 
Projektionsilampe werden 
die Schattenbilder eines 
Prismas und einer Pyra- 
mide auf der Tafel er- 
zeugt und nacbgezeich- 
net. AJUS den Schatten- 
bildern ergeben sich die 
Vorschriften für eine Ab- 
bildung eines Körpers in 
der Ebene. 

1. Zeichnen eines 
Würfels 

2. Einbeschreiben einer 
Pyramide in den ge- 
zeichneten Würfel 

5.2 Einsicht, daß es be- 
sondere Lagebe,Zie- 
hungen im Raum 
gibt 

Gegenseitige Lage von 
Geraden und Ebenen im 
Raum 

Anhand eines Modells 
(Prisma) werden die Be- 
griffe „parallel", „ortho- 
gonal" und „windschief" 
für Geraden im Raum 
geklärt, ebenso die Lage- 
beziehung zwischen 
Gerade und Ebene. 

(1.) Wiiedergeben der ge- 
fundenen Lage- 
beziehungen 

2. Angehen dar Lage- 
beziehungen zwi- 
schen Ebenen im 
Raum 

5.3 Fähigkeit, die wahre 
Größe von Winkeln 
und Strecken im 
Raum zu bestimmen 

Wahre Größe von Win- 
keln und Strecken bei 
Prisma und Pyramide 

Anhand einer räumlichen 
Skizze wird die Lage des 
Stüitzidneiecks geklärt. Die 
Be,Stimmung der wahren 
Größe von Winkeln und 
Strecken erfolgt durch 
miaßstabsgetreues Zeich- 
nen dieses Stützdreieck,s. 

Bestimmen der wahren 
Größe vom Winkeln und 
Strecken an Prismen 
und Pyramiden 

6. Terme und Termumformungen (18 Stunden) 

6.1 Bewußtsein vom 
Begriff des Terms 

1. Termdefinition 

2. Begriff des Bruch- 
terms 

3. Definition,smenge 
e in es Terms 

Die Termdefiniltion er- 
folgt anhand von Bei- 
spdielen. Terme mit miin- 
daatens einer Variablen 
im Nenner werden als 
Bruchtarme bezeichnet. 
Der Begriff dier Defini- 
tionsmenge wird mit Hilfe 
von Bruchtermen einge- 
führt. 

Erläutern der Begriffe: 
— Term 
— Termwert 
—• Bruchterm 
— Definitionsmamge 

eines Terms 

Bestimmen der Defi- 
nitionsmenge von 
Termen 

6.2 Einsicht, daß zwi- 
schen Termen be- 
sondere Beziehun- 
gen bestehen 
können 

Definition der Äquiva- 
lenz von Termen 

Nach Vorgabe geeigneter 
Terme werden für ver- 
schiedene Belegungen 
aus einer Grundmenge 
jeweils die zugehörigen 

Untersuchen geeigneter 
Terme auf Äquivalenz 
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TermweBte ermittelt. Der 
Verglleich der erhaltenen 
Termwerte führt zur De- 
finition der Äquivalenz 
von Termen (Ti .= Ta). 

6.3 Einsicht, daß mit 
Hilfe bekannter 
Gesetze Term- 
umformjungen durch- 
geführt werden 
können 

Termumformung durch 
Anwendung des Distri- 
butivgesetzas und der 
Potenzgesetze 

Das Problem, die Äqui- 
valenz von zwei Termen 
ohne Belegung nachzu- 
weisen, führt zum Begriff 
der Termnmformung. In 
weiteren Beispielen wer- 
den Termumformungen 
düirch Anwendung des 
Distributivgiesetzes und 
der Potenz ge setze durch- 
geführt. 

1. Erklären das Begriffs 
T ermuimf oirmung 

2. Vereinfach an von 
Termen durch Term- 
umformung 

3. Anweniden des Di- 
s tributi vges etzies 
zum Faktorisiieren 

6.4* Einsicht, daß sich 
durch Anwendung 
bekannter Gesetze 
neue algebraische 
Regeln finden lassen 

1. Addition und Subtrak- 
tion von Summen- 

■termen 

2. Multiplikation von 
Summemtermen 

3. Binomische Formeln: 

(a + b)2 = a2+2ab+b2 

(a-b)2 = a2-2ab+b2 

(a + b) (a-b) = a2-b2 

Durch Anwendung des 
Assoziativgesetzes der 
Addition (auch mehr- 
malige Anwendung) und 
unter Berücksichtigung 
des additiven Inversen 
werden die Regeln für die 
Addition und Subtraktion 
von Summertermen er- 
arbeitet. Die Regeln für 
die Multiplikation von 
Summentermen werden 
durch die Anwendung 
des Distributivgesetzes 
erarbeitet. Die binomi- 
schen Formeln werden 
als Sonderfälle heraus- 
gestellt. Die gefundenen 
Regeln werden als allge- 
meingültige Aussagefor- 
men in Platzhalter- 
schreibweise formuliert 
und bei Termumformun- 
gen verwendet. 

(1.) Wiedergeben der 
Regeln für dlie Ad- 
dition, Subtraktion 
und Mlultiiplikation 
von Summen/termen 

2. Anweniden der Re- 
geln in Termen- 
umformungen 

3. Herleiten der Regel 
für (a + b + c)2 

6.5 Einsicht, daß be- 
stimmte Terme 
einen Extremwert 
besitzen 

Bestimmung des Extrem- 
werts von quadratischen 
Termen der Form 

T (x) = ax2 + bx + c 

Nach Klärung des Be- 
griffs des quadrat! schien 
Terms werden zwei äqui- 
valente quadratische 
Terme — beiispielsweiise 
Ti(x) = xa-6x + 7 und 
Ta (x) = (x-3)2-2 — mit 
Hilfe von Werttabelten 
auf ihre Termwerte unter- 
sucht. Der aus den Tabel- 
len emsoichitlidie minimale 
(bzw. maximale) Term- 
wert wird sodann 'anhand 
der Darstellung des 
Terms Ta(x) bestätigt und 
begründet. Der Begriff 
cter quadratischen Ergän- 
zung wird geklärt und 
bei weiteren Extremwert- 
bastimmunigen verwen- 
det. 

1. Erklären der Be- 
griffe quadratischer 
Term und quadra- 
tische Ergänzung 

2. Untersuchen von 
Termen der Form 

T (x) = -x2 + c 
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7. Lineare Aussagelormen mit einer Hauptvariablen (13 Stunden) 

7.1 Festigkeit, lineare 
Aüisisageformen mit 
einer Variablen zu 
lösen 

7.2 Fähigkeit, Ver- 
knüpfungen linearer 
Aussageformen mit 
einer Variablen zu 
lösen 

7.3 Fähigkeit, spezielle 
Auissaigeformen 
durch Übergang zu 
Verknüpfungen von 
linearen Aussage- 
formen mit einer 
Variablen zu lösen 

7.4 Fähigkeit, die zu 
verbalen Beschrei- 
bungen gehörenden 
linearen Aussage- 
formen miiit einer 
Variablen zu finden 
und zu lösen 

Lösen von Gleichungen 
und Ungleichungen unter 
Verwendung von 
—. DiStrdbutiilvgeBieitz 
— Klammerregel 
— Regel für die Multipli- 

kation von Summen 
— binomischen Formeln 

1. Bestimmung der Lö- 
sungismenge, wenn 
Gleichlungen mit „oder 
auch" verknüpft sind 

2. Bestimmung der Lö- 
sungsmenge, wenn 
Ungleichungen mit 
„und zugleich" bzw. 
„oder auch" ver- 
knüpft sind 

1. Lösung von Doppeil- 
uixgleichun/gen 

2. Lösung von Gleichun- 
gen und Ungleichun- 
gen des Typs 

(x + a) (x+b) j 0 

Texitaufgaben (Zahlen- 
rätsel und Aufgaben zur 
Bestimmung geometri- 
scher Größen) 

Es werden Aussagefor- 
men gelöst, inidem die im 
Lerninhalt anigesproche- 
nen Termumformungan 
verwendet werden. Dem 
Schüler soll dabei klar 
werden, daß durch diese 
Teirmumformungen äqui- 
valente Aulsisiagefarmen 
entstehen. 

Im Rahmen einer geeig- 
neten Aufgabe (Textauf- 
gabe) werden Verknüp- 
fungen von linearen Aus- 
sagefarroen mit diner Va- 
riablen vorgestellt. Zur 
vereinfachten Schreib- 
weise werden die bereits 
bekannten Verknüpfungs- 
zeichen A bzw. V ver- 
wiendet. Zur Gewinnung 
der Lösuinigsmemge wird 
die Darstellung auf der 
Zahlemgelradlen herange- 
zogen. 

1. Ausgehend vom Un- 
terrichtsverfahren zu 
7.2, wird die Lösungs- 
menge von Doppel- 
ungleichungen be- 
stimmt. Dabei wird 
erneut auf die kon- 
junktive Verknüpfung 
von Aussagefonmen 
hingewiesen. 

2. Gleichungen bzw. Un- 
gleichungen entspre- 
chend dem Le,rninh.alt 
werden durch äqui- 
valente „oder"-Ver- 
knüpfungen von Glei- 
chungen (bzw. Un- 
gleichungein) ersetzt. 
Bei der Bestimmung 
dar Lösungsmenge 
tritt der Aspekt der 
graphischen Darstel- 
lung in dien Vorder- 
grund. In einfachen 
Fällen, etwa der Farm 

x(x-3) ^ 0, 

wird auf die kon- 
junktive Verknüpfung 
eingagangen. 

Die iln den vorgegebenen 
Texten „verschlüssel- 
ten" Angaben werden in 
Terme überseitzit mit dem 
Ziel, eine Aussageform 
zu gewannen.. Sofern 
keine besonderen An- 
gaben über die Grund- 
men,ge gemacht werden, 
gilt die maximale Grand- 
menge als vereinbart. 

Selbständiges Lösen von 
Aussageformen 

Bestimmen dler Lösnngs- 
elememte einer Aussag.e- 
form, auch der Art 

(2x-3<4-x) A (2x>8) 

Selbständiges Lösen von 
Ausgaben des im Lern- 
inbiaflit angasprochenen 
Typs 

Selbständiges Lösen von 
Aufgaben der im Lern- 
iinhaät geforderten Art 
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7.5 Fähigkeit, lineare 
Gleichungen mit 
einer Formvaniablen 
zu lösen 

Lösung von Gleichungen 
etwa des Typs 

5x+a = 4 

3 (x+ —- a) = 4 (x + 3a) 

ax = 7 

Zunächst werden zu 
einer Menge von Aus- 
sageiformen, beispiels- 
weise 

5x + 3 = 4, 

5x + 2 = 4, 

5x + 1 = 4 uisw., 

die Lösungselemeintte 
bestimmt, wobei sich ein 
gleichartiger Lösungsweg 
ergibt. Dies führt zur 
Einführung der Glei- 
chung 5x + a = 4. 

Selbständiges Lösen von 
Aufgaben des im Lern- 
mhait aingespro'chenen 
Typs 

8. Bruchterme; Bruchgleichungen; Bruchungleichungen (13 Stunden) 

8.1* Fertigkeit, Bruch- 
terme umzuformen 

8.2 Einsicht, daß Aus- 
sageformen mit 
einer Variablen 
nicht immer für jede 
Belegung definiert 
sind 

1. Erweitern und Kürzen 
(unter Berücksichti- 
gung der neuen De- 
finitionsmenge) 

2. Anwendung der vier 
Grundrechenarten auf 
Bruchterme 

Bruchgleichung und 
Bruchungleichurag sowie 
deren Definittonisimeinge 

Dials Erweitern und Kür- 
zen von Brüchen wird auf 
Bruchterme übertragen. 
Durch Belegen wird die 
Äquivalenz von Termen 
überprüft, wobei erar- 
beitelt wird, daß Umfor- 
mungen nur dln der 
SchinitJtmenge der Defi- 
nitionsmemgien von gege- 
benem und umgeformtem 
Term igeistatM isünd. 
Entspre chend geht man 
bei der Anwendung der 
vier Grundrechenarten 
auf Bruchterme vor. 

Die Verknüpfung von 
Termen — wobei minde- 
stens ein Binucbterm auf- 
tritt — mit Gleichheilbs- 
oder Ungleichheiltszeichen 
führt zu Bruchgleiichiungen 
bzw. Bruchungleichun- 
gen. Die in der Aussiaige- 
form vorkommenden 
Brwchtenme zwingen zur 
Einführung des Begriffs 
der Definitionsmenge D 
einer Aussageform. 

8.3 Einsicht in Lösungs- 
verfahren für Aus- 
sageformen mit 
Bruchtermen 

1. Bestimmung der Lö- 
sungsmenge von 
'Bruchgleilchungen mit 
einer Variablen 

2. Bestimmung dier Lö- 
sungsmenge von 
B ruchun giledlchung en 
der Form 

ax+b _ 

cx+d~ 

1. An einer Gleichung 
des Typs 

ax + b 
 rv = e cx + d 

wird das Lösungsver- 
fahren erarbeitet: Be- 
isitimmumg der Defini- 
tionsmenge D — Um- 
formung in eine Glei- 
chung ohne Bruch- 
tierm — Lösung dieser 
Gleichung —- Bestim- 
mung der Lösungs- 
menge als Teilmenge 
vom D. Der Schüler 
soll nun das Verfah- 

1. Umformen von Bruch- 
tarmen 

2. Anwendlen der Grund- 
rechenarten auf 
Bruditarme 

3. Bestimmen der Defi- 
milfcionsmenge, auf der 
der gegebene Term 
und der umgeformite 
Term äquivalent sind 

1. Erklären der Begriffe 
Bmcbgleicbung und 
Brucbiungteicbumg 
sowie Definitions- 
menge einer Aus- 
sagefoirm 

2. Bestimmen der Defi- 
nütilomsmemge einer 
Brucbgleichung bzw. 
Bruehiunglei chiung 

3. Begründen der Tat- 
sache, daß bei linearen 
Gleichungen Gruhd- 
und Definitionsmenge 
übereinstimmen 

1. Beschreiben des Lö- 
sungsverfahrens für 
Bruchgleichungen bzw. 

1 Bruchumgleichiungien 
der besprochenen 
Form 

2. Lösen von Bruch- 
gleicbungen bzw. 
Bruchiungfeichungen 
der im LerninhaM an- 
gegebienen Form (ein- 
schließMIch Sonder- 
fälle) 
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ren auf Gleichungen 
mit mehreren Bruich- 
termen übertnagien. 
Verschiedene Lösumgs- 
vor,schlage dler Schüller 
wenden gegerueinian- 
der lafagewogem. Es 
empfiehlt sich, eine 
Regel für das Um- 
formen vom Varhällt- 
nJisigllei'Chuingen zn 
erarbeiten. 

2. Bei dem Versuch, 
eine Ungleichung des 
fim LernlinhalW 'aruge- 
gebenen Typs nach 
'dem bei Bnuichgleii- 
chungein angewandten 
Verfahrem zu lösen, 
fändet der Schüler 
—■ bei einem geeignet 
gewählten Beispiel — 
nicht die richtige Lö- 
sungsmienge, wie 
Stichproben Zeigen. 
Nach dem Herauis- 
arbeiten der Struktur 
der gegebenen Un- 
gleichumg erkennt der 
Schüler, daß sich die 
Ungleichung durch 
Übergang zu einer 
Verknüpfung vom 
iMineairesn Ungleichun- 
gen (gern. Lemziel 
7.3) lösen läßt. 
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9. Jahrgangsstufe 

Wahlpflichtfächergruppe I 

Vorbemerkungen 

I. Der Lehrplan umfaßt folgende Themenbereiche: 

1. Druck in Flüssigkeiten und Gasen (18 Stunden) 

2. Magnetismus (5 Stunden) 

3. Stromkreis; Stromwirkungen (10 Stunden) 

4. Strommessung (3 Stunden) 

5. Elektromotoren; Steuerung und Regelung 
(3 Stunden) 

6. Elektrische Ladung; Elektrisches Feld (5 Stun- 
den) 

7. Elektrische Leitung in Flüssigkeiten; Elektri- 
sche Spannung (6 Stunden) 

8. Leiterkennlinien; Ohmsches Gesetz; Elektrischer 
Widerstand (9 Stunden) 

9. Reihenschaltung; Parallelschaltung (8 Stunden) 

10. Elektrizitätsleitung in Gasen (4 Stunden) 

11. Elektrizitätsleitung im Vacuum (4 Stunden) 

12. Elektrizitätsleitung in Halbleitern (9 Stunden) 

II. Die Spalte „Lernzielkontrolle" enthält nicht nur Vor- 
schläge zur Überprüfung, ob das Lernziel erreicht 
worden ist, sondern auch Vorschläge zur Überprüfung 
der Vorbedingungen. Durch die auch auf die Vorbe- 
dingungen ausgedehnte Überprüfung soll eine Rück- 
meldung an den Schüler und eine Information an den 
Lehrer ermöglicht werden, damit dem Schüler gehol- 
fen werden kann. Der Schüler soll bei seinem Lernen 
auf „Schwachstellen" aufmerksam gemacht werden, 
ohne daß diese Information schon nachteilige Folgen 
für ihn hat. 

Die Hinweise für die Überprüfung der Vorbedingun- 
gen sind durch Klammern gekennzeichnet. 

III. Hinweise zu den übergeordneten Zielvorstellungen 
und zum Gebrauch des Lehrplans sind mit dem Lehr- 
plan für die 8. Jahrgangsstufe in KMB1 I So.-Nr. 24/ 
1978 S. 959 veröffentlicht. 

Lernziiel Lerninhalt 

1. Druck in Flüssigkeiten und Gasen (18 Stunden) 

1.1 Einsicht in charak- 
teristische Eigen- 
schaften von Fest- 
körpern, Flüssig- 
keiten und Gasen 

1.2 Einsicht in den 
Druckzustand in 
abgeschlossenen 
Flüssigkeiten 
und Gasen 

1. Teilchenstruktur 
der Materie — 
Thermische Bewe- 
gung 

2. Deutung der Zu- 
standsformen und 
einiger Eigenschaften 
der Körper mit Hilfe 
des Teilchenmodells 

1. Allseitige Ausbrei- 
tung des Druck- 
zustandles (Stempel- 
druck) und seine 
Auswirkung als 
Kraft auf die Be- 
grenzungsflächen 

Unterrichtsverfahren 

1. Entwicklung der 
Teilchenvorstellung 
der Materie (Atome, 
Moleküle) anhand 
von Versuchen 

2. Demonstrationsver- 
such zur Brownschen 
Bewegung 

3. Entwicklung 
— eines Festkörper- 

modells, 
— einer Modellflüs- 

sigkeit, 
— eines Modellgases 

4. Unterrichtsgespräch: 
— Kohäsionskräfte 

als Bindekräfte, 
— Kompressibilität 

und Form der 
Körper 

1. Demonstration der 
Ausbreitung und 
der Kraftwirkung 
des Druckzustandes 
anhand von Ver- 
suchen 

2. Deutung des 
Druckzustandes im 
Modell (nach LZ 1.1) 

Lernzielkontrolle 

1. Wiedergehen der 
Vorstellung vom 
Aufbau der Materie 

2. Anwenden der Teil- 
chenvorstelLung auf 
die Zustandsformen 
der Körper 

1. Wiedergeben der 
Eigenschaften des 
Dmckzustandes; 
Deuten im Teilchen- 
modell 

(2.) Wiedergeben der 
Definition des Druckes 
und dier Druckeinheit 2. Druckzustand im 

Teilchenmodell 
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3. Druck als abge- 
leitete Größe: 

P = 
F 

A 

4. Druckeinheit: 

[P] = 1 
N 

m2 Pa; 

105Pa = 1 bar = 
1000 mbar 

3. Herleitung der 
Druckdefinition mit 
Hilfe eines Ver- 
suches (z. B. mit 
Kolbenprober) 

(3.) Beschreiben des Ver- 
suchs zur Druckdefi- 
nition 

1.3 Fähigkeit, den 
Druckbegriff auf 
Beispiele aus der 
Praxis anzuwenden 

1.4 Einsicht in den 
Schweredruck in 
Flüssigkeiten und 
Gasen 

1. Manometer 

2. Hydraulische Presse 
oder Flüssigkeits- 
bremse als Kraft- 
wandler 

3. Druckkräfte auf 
feste Körper 

4. Einfache Berech- 
nungen 

1. Entstehung des 
Schweredrucks 
in Flüssigkeiten und 
Gasen 

2. Abhängigkeit des 
Schweredrucks in 
Flüssigkeiten von 
der Höhe der 
Flüssigkeitssäule und 
der Wichte der Flüs- 
sigkeit: 

p = Y'h 

3. Verbundene Gefäße 

4. Messung des Luft- 
drucks; Abhängigkeit 
des Luftdrucks von 
der Höhe 

5. Praktische Anwendun- 
gen der Wirkungen 
des Luftdrucks 

6. Einfache.Berechnun- 
gen 

1. Erklärung der Wir- 
kungsweise eines 
Röhre nmanometers 
am Modell und 
Durchführung von 
Druckmessungen 

2. Erklärung der Kraft- 
übertragung bei der 
hydraulischen Presse 
oder der Flüssigkeits- 
bremse mit Hilfe von 
Zeichnungen oder 
Modellen 

3. Aufzieigen technischer 
Anwendungsbeispiele 
für die hydraulische 
Presse mit Hilfe von 
Zeichnungen 

4. Hinweis auf das 
Prinzip der Arbeits- 
erhaltung bei der 
hydraulischen Presse 

5. Berechnungen an- 
hand lebensnaher 
Problemstellungen 

1. Klärung der Ent- 
stehung des Schwere- 
drucks in Flüssig- 
keiten durch das 
Eigengewicht der 
Flüssigkeit, z. B, 
mit Hilfe einer Druck- 
dose 

2. Analoge Betrachtung 
zur Entstehung des 
Luftdrucks 

3. Herleitung der Grö- 
ßengleichung für den 
Schweredruck mit 
Hilfe eines Meßver- 
suchs. Die Ver- 
knüpfung von zwei 
Proportionalitäten 
ist herauszustellen, 
die Gegenüberstellung 
von induktiver und 
deduktiver Methode 
bietet sich an. 

1. Erklären der Wir- 
kungsweise eines 
Röhrenmanometers 

2. Erklären der Kraft- 
übertragung durch 
Stempeldruck an 
einem Beispiel aus 
der Technik 

3. Berechnen von 
Druck, Kraft und 
Fläche 

1. Erklären der Ent- 
stehung des Schwere- 
drucks 

(2.) Wiedergeben des 
physikalischen In- 
halts der Größen- 
gleichung für den 
Schweredruck in 
Flüssigkeiten 

3. Aufzählen von Bei- 
spielen für Wirkun- 
gen des Schwere- 
drucks in Flüssigkei- 
ten und Gasen (mit 
Erklärung) 

4. Auf zählen und Erklä- 
ren von Beispielen 
für verbundene Ge- 
fäße 

(5.) Beschreiben der Meß- 
methode für den 
Schweredruck 
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1.5 Kenntnis des 
Archimedischen Ge- 
setzes 

1. Auftriebskraft in 
Flüssigkeiten 

l. Gesetzmäßigkeit für 
die Auftriebskraft in 
Flüssigkeiten: 
fA = VFl ■ vK 

3. Auftriebskraft in 
Gasen 

4. Experimenteller Nach- 
weis der Unabhängig- 
keit des Schwere- 
drucks von der Ge- 
fäßform 

5. Demonstration des 
Flüssigkeitsstandes 
in verbundenen Ge- 
fäßen und Begrün- 
dung mit Hilfe des 
Schweredrucks 

6. Aufzeigen von ver- 
bundenen Gefäßen in 
Anwendungsbeispie- 
len durch Zeichnungen 
und Versuche 

7. Nachweis des Luft- 
drucks und seine Mes- 
sung im Experiment; 
graphische Veran- 
schaulichung des 
qualitativen Zusam- 
menhangs zwischen 
Luftdruck und Höhe 

8. Besprechung einiger 
praktischer An- 
wendungsbeispiele 
zum Luftdruck 

9. Berechnungen anhand 
praxisbezogener Pro- 
blemstellungen 

1. Nachweis der Exi- 
stenz sowie der Rich- 
tung der Auftriebs- 
kraft in Flüssigkeiten 
im Handversuch; 
Deutung mit Hilfe des 
Schweredrucks 

2. Experimentelle Her- 
leitung des Archi- 
medischen Gesetzes 
aus 

FA'M’FL und FA^VK 

Der Vergleich mit der 
deduktiven Herleitung 
des Archimedischen 
Gesetzes bietet sich 
an. 

3. Qualitativer Nach- 
weis der Auftriebs- 
kraft in Gasen im 
Experiment 

4. Lehrervortrag über 
die geschichtliche Be- 
deutung des Archi- 
medes und seiner 
Entdeckungen 

6. Durchführen von Be- 
rechnungen 

1. Erklären des Zu- 
standekommens der 
Auftriebskraft 

2. Wiedergeben des 
physikalischen In- 
halts des Archimedi- 
schen Gesetzes 
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1.6 Fähigkeit, die Ge- 
setzmäßigkeiten 
für den Auftrieb 
in Flüssigkeiten 
und Gasen anzu- 
wenden 

1.7 Kenntnis des 
Gesetzes von 
Boyle-Mariotte 

1.8 Fähigkeit, das Ge- 
setz von Boyle- 
Mariotte anzu- 
wenden 

Lerninhalt 

1. Steigen — Schweben 
— Sinken — Schwim- 
men 

2. Einfache Berech- 
nungen 

p • V = k (konstant) 

1 
oder -~ 

für konstante Tempe- 
ratur 

1. Auswertung eines 
vorgegebenen p-V- 
Diagramms 

2. Berechnungen mit 
Flilfe der Größen- 
glekhung 

pi • Vi = pa • Vs 

3. Praktische Anwen- 
dungen des Boyle- 
Mariotteschen Ge- 
setzes 

Unterrichtsverfahren 

1 Handversuche zur 
Klärung der Bedin- 
gungen für das Stei- 
gen, Schweben, Sin- 
ken und Schwimmen 
eines Körpers 

2. Erklärung von An- 
wendungen, bei denen 
die Auftriebskraft 
eine Rolle spielt 

3. Berechnungen anhand 
schülergerechter Pro- 
blemstellungen 

Bestimmung zusam- 
mengehörender Wer- 
tepaare von Druck 
und Volumen bei 
konstanter Tempera- 
tur im Meßversuch; 
graphische oder rech- 
nerische Auswertung 

1. Ablesen von z. B. 
V-Werten zu vor- 
gegebenen p-Werten 

2. Berechnungen 

Lernzielkontrolle 

(1.) Wiedergeben der 
Bedingungen für das 
Steigen, Schweben 
und Sinken eines 
Körpers in einer 
Flüssigkeit oder in 
einem Gas 

(2.) Wiedergeben der Be- 
dingung für die Ein- 
tauchtiefe eines 
schwimmenden 
Körpers 

(3.) Beschreiben einiger 
besprochener An- 
wendungsbeispiele 

4. Durchführen von Be- 
rechnungen 

Wiedergeben der Ver- 
suchsdurchführung und 
der Versuchsergebnisse 

Selbständiges Bearbeiten 
von Aufgaben entspre- 
chend dem Lerninhalt 

3. Unterrichtsgespräch 
über praktische An- 
wendungen des Boyle- 
Mariottschen Gesetzes 

2. Magnetismus (5 Stunden) 

2.1 Kenntnis der 
Wirkungen eines 
Magneten 

2.2 Kenntnis des 
Phänomens der 
magnetischen 
Influenz 

1. Wirkung der Ma- 
gnete auf Körper aus 
ferromagnetischen 
Stoffen 

2. Gegenseitige Wirkung 
der Magnete aufein- 
ander 

1. Magnetisierung — 
magnetische Influenz 

2. Unterschiedliches 
Verhalten von 
Weicheisen und Stahl 
nach der Magnetisie- 
rung — remanenter 
Magnetismus 

Erarbeitung der Grunde 
tatsachen mit Hilfe von 
Eisennägeln, Bisenfeil- 
spänen, Stabmagneten 
und Magnetnadeln im 
Schülerversuch 

Herstellung von 
Dauermagneten im 
Schülerversuch sowie 
Überprüfung von 
magnetisierbaren 
Stoffen auf die Mög- 
lichkeit, sie dauernd 
oder nur vorübergehend 
zu magnetisieren 

(1.) Experimentelles 
Unterscheiden zwi- 
schen ferromagneti- 
schen, nichtferroma- 
gnetischen Stoffen 
und Magneten 

2. Wiedergeben der 
Eigenschaften von 
Magneten 

Wiedergeben der Ver- 
suchsergebnisse 
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2.3 Fähigkeit, den 
Magnetismus im 
Modell zu deuten 

1. Dipoleigenschaft 

2. Elementarmagnet als 
Modell 

3. Magnetisieren als 
Ordnen, Entmagneti- 
sieren als Zerstören 
der Ordnung der 
Elementarmagnete 

1. Entwicklung der Vor- 
stellung von Ma- 
gneten im molekula- 
ren Bereich durch 
mehrmaliges Teilen 
einer magnetisierten 
Stricknadel 

2. Aufstellung von 
Hypothesen auf Grund 
der Modellvorstel- 
lung; 
Bestätigung der Lei- 
stungsfähigkeit des 
Modells des Elemen- 
tarmagneten durch 
experimentelle Über- 
prüfung 

(1.) Wiedergeben der 
Modellvorstellung 

2. Deuten von Ver- 
suchsergebnissen im 
Modell 

2.4 Kenntnis des 
Begriffs und der 
Eigenschaften des 
magnetischen Feldes 

1. Modell des magneti- 
schen Feldes: 
— Größe und Rich- 

tung der magneti- 
schen Kräfte 

— räumliche Struktur 
des Magnetfeldes: 
Feldlinien 

2. Abschirmung des 
Magnetfeldes durch 
Eisen 

3. Überlagerung von 
Magnetfeldern 

1. Einführung der Be- 
griffe unter Ver- 
wendung von Eisen- 
feilspänen und Ma- 
gnetnadeln 

2. Klärung der Phä- 
nomene im Experi- 
ment 

1. Wiedergeben der 
Eigenschaften des 
Magnetfeldes 

2. Darstellen verschie- 
dener Feldlinien- 
bilder 

2.5 Kenntnis des 
Magnetfeldes der 
Erde 

1. Struktur des erd- 
magnetischen Feldes 

2. Vergleich mit dem 
Schwerefeld der Erde 

Medienunterstützter 
Lehrervortrag zum Auf- 
bau des Erdmagnetfeldes; 
Gegenüberstellung mit 
dem Schwerefeld der 
Erde im Unterrichtsge- 
spräch 

1. Wiedergeben der 
Struktur des Erd- 
magnetfeldes 

2. Wiedergeben der 
Gegenüberstellung 
von Magnet- und 
Schwerefeld 

3. Stromkreis; Stromwirkungen (10 Stunden) 

3.1 Einsicht in den 
Aufbau des ein- 
fachen elektrischen 
Stromkreises 

1. Einfacher elektrischer 
Stromkreis — 
Schaltsymbole 

2. Leiter und Nichtleiter 

1. Aufbau eines einfa- 
chen elektrischen 
Stromkreises im 
Schülerversuch; Ver- 
wendung einer elektr. 
Glühlampe als An- 
zeigegerät 

2. Übersetzung des 
Versuchsaufbaus in 
eine Schaltskizze 

3. Überprüfung der Leit- 
fähigkeit verschiede- 
ner fester, flüssiger 
und gasförmiger 
Körper im Experi- 
ment; Einteilung in 
Leiter und Nicht- 
leiter 

(1.) Wiedergeben der 
wesentlichen Bau- 
teile des einfachen 
Stromkreises sowie 
der zugehörigen 
Schaltskizze 

2. Identifizieren vor- 
gelegter Materialien 
als Leiter oder Nicht- 
leiter 

3. überprüfen von 
Stromkreisen mit 
mehreren Schaltern 
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3.2 Kenntnis der 
Gefahren des elek- 
trischen Stromes 
und der entspre- 
chenden Schutz- 
maßnahmen 

1. Der menschliche 
Körper als Leiter 

2. Die besondere 
Schaltung unseres 
Stromnetzes — Erd- 
schluß 

3. Das Schutzkontakt- 
system 

1. Demonstration der 
Leitfähigkeit des 
menschlichen Körpers 
in Abhängigkeit von 
der Größe der Be- 
rührflächen und der 
Feuchtigkeit der 
Hautflächen unter 
Verwendung einer 
Taschenlampen- 
batterie 

2. Hinweis auf den 
möglichen Stromweg 
im menschlichen 
Körper sowie auf 
geeignete Schutzmaß- 
nahmen 

1. Wiedergeben der 
grundsätzlichen 
Schaltung des Strom- 
netzes anhand einer 
Zeichnung 

2. Entscheiden anhand 
einer Modellschaltung, 
bei welchen Verbin- 
dungen Gefahr für 
den menschlichen 
Körper, insbesondere 
bei Erdschuß, vor- 
liegt 

3. Beschreiben des Auf- 
baus und der Funktion 
des Schukosystems 

3. Erklärung der grund- 
sätzlichen Schaltung 
unseres Stromnetzes 
unter Verwendung 
von Skizzen; Be- 
sprechung des Schutz- 
kontaktsystems; Hin- 
weis auf die Bedeu- 
tung des VDE-Prüf- 
zeichens 

4. Nennen möglicher 
Gefahrenssituationen 
beim Umgang mit 
der Elektrizität 

4. Warnung vor fahr- 
lässigem Umfang mit 
der Elektrizität an- 
hand aktueller Unfall- 
meldungen 

3.3 Kenntnis der 
Modellvorstellung 
des elektrischen 
Stromes in metal- 
lischen Leitern 

1. Erweiterung des 
T eilchenmodells: 
Atomrumpf — 
Leitungselektronen 

2. Strom als Driftbe- 
wegung der Leitungs- 
elektronen bei 
Gleichstrom und 
Wechselstrom 

Medienunterstütztes Wiedergeben der 
Unterrichtsgespräch Modellvorstellung 

3.4 Einsicht in die 
Wärmewirkung des 
elektrischen Stro- 
mes 

1. Erwärmung metalli- 
scher Leiter durch 
den elektrischen 
Strom; Deutung im 
Modell 

2. Anwendungshei- 
spiele zur Wärme- 
wirkung des elektri- 
schen Stromes 

1. Erwärmung von 
Glühdrähten durch 
Gleich- und Wechsel- 
strom im Versuch; 
Deutung mit Hilfe 
von Skizzen und AV- 
Medien 

2. Klärung der Wir- 
kungsweise von Ge- 
räten, die auf der 
Wärmewirkung des 
elektrischen Stromes 
beruhen, mit Hilfe 
von Versuchen und 
Abbildungen 

(1.) Wiedergeben der 
Versuchsbeobachtun- 
gen 

(2.) Nennen elektrischer 
Geräte, die Wärme 
entwickeln, und Er- 
klären ihrer Wir- 
kungsweise 

3. Deuten der Wärme- 
wirkung des elektri- 
schen Stromes mit 
Hilfe der Modellvor- 
stellung 

3.5 Einblick in die 
Leuchtwirkung des 
elektrischen 
Stromes 

1. Beispiele für die 
Leuchtwirkung des 
elektrischen Stromes 

2. Abhängigkeit der 
Leuchtwirkung von 
der Stromrichtung; 
Definition der tech- 
nischen Stromrichtung 

Vorführung von 
Leuchtröhre und 
Glimmlampe; Fest- 
legung der techni- 
schen Stromrichtung 
mit Hilfe der Glimm- 
lampe 

Wiedergeben der 
Versuchsbeobachtun- 
gen und der Fest- 
legung der techni- 
schen Stromrichtung 
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3.6 Einblick in die 
chemische Wir- 
kung des elektri- 
schen Stromes 

1. Stoffabscheidung bei 
Strom durch einen 
Elektrolyten 

2. Richtungsabhängig- 
keit der Stoffabschei- 
dung 

1. Elektrolyse von ver- 
dünnter Schwefelsäure 
zur Beobachtung der 
Stoffabscheidung als 
Demonstrationsver- 
such 

Wiedergeben der 
Versuche 

2. Elektrolyse einer 
Kupfersulfatlösung 
zur Beobachtung der 
Richtungsabhängigkeit 
der Stoffabscheidung 
im Schülerversuch 

3.7 Kenntnis der ma- 
gnetischen Wirkung 
des elektrischen 
Stromes 

1. Magnetfeld eines ge- 
radlinigen Leiters 

2. Magnetfeld einer 
Spule; Elektromagnet 

3. Richtung des 
Magnetfeldes 
in Abhängigkeit von 
der Stromrichtung 

1. Experimentelle Erar- 
beitung von Existenz, 
Struktur und Polung 
des Magnetfeldes 
eines stromdurch- 
flossenen geraden 
Leiters und einer 
Spule 

2. Aufstellung einer 
Regel für die Zu- 
ordnung von Magnet- 
feldrichtung und 
Stromrichtung 

3. Deutung der Verstär- 
kung des Magnet- 
feldes der Spule 
durch einen Eisenkern 

1. Wiedergeben der 
Versuchsergebnisse 

2. Wiedergeben von 
Feldlmienbildern 

3. Wiedergeben der 
Regel für die Zu- 
ordnung von Magnet- 
feldrichtung und 
Stromrichtung 

4. Wiedergeben der 
Deutung der Magnet- 
feldverstärkung 
durch einen Eisenkern 

4. Strommessung (3 Stunden) 

4.1 Kenntnis der 
Kraftwirkung auf 
einen stromdurch- 
flossenen Leiter 
im Magnetfeld 

1. Kraftwirkung auf 
einen stromdurch- 
flossenen geraden 
Leiter und auf eine 
stromdurchflossene 
Spule im Magnet- 
feld 

2. UVW-Regel 

4.2 Kenntnis der De- 
finition der Strom- 
stärke 

Die Stromstärke I 
als Basisgröße; 
— Gleichheit 
— Vielfachheit 
-— Einheit 1 Ampere 

(1 A) 

1. Experimentelle Unter- 
suchung des Ver- 
haltens 
— eines sromdurch- 

flossenen geraden 
Leiters 

— einer stromdurch- 
flossenen Spule 

im Magnetfeld 

2. Aufzeigen der Ab- 
hängigkeit der Kraft- 
richtung von Strom- 
richtung und Richtung 
des Magnetfeldes; 
Formulierung der 
UVW-Regel 

1. Hinweis: Zur Messung 
der Stromstärke eig- 
nen sich grundsätz- 
lich alle Wirkungen 
des elektrischen 
Stromes 

2. Aufzeigen der Kraft- 
wirkungen zwischen 
zwei geraden, strom- 
durchflossenen Lei- 
tern; Mitteilung des 
Meßverfahrens für die 
Stromstärke 

1. Beschreiben der 
Versuchsdurchführung 

2. Wiedergeben der 
UVW-Regel 

1. Wiedergeben der 
Überlegungen zur 
Einführung der Strom- 
stärke 

2. Beschreiben des zur 
Definition der Strom- 
stärkeeinheit führen- 
den Versuchs 
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3. Hinweis auf die Grö- 
ßenordnungen der in 
der Praxis auftreten- 
den Stromstärken 

4.3 Einsicht in Bau und 
Funktion des Dreh- 
spulinstruments 

1. Grundsätzliches zu 
Aufbau und Funktion 
des Drehspulinstru- 
ments 

2. Messung von Strom- 
stärken 

3. Schaltzeichen für 
.Amperemeter 

1. Drehung einer strom- 
durchflossenen Spule 
im Magnetfeld; Er- 
klärung des prin- 
zipiellen Aufbaus an- 
hand von AV-Medien 

2. Schülerversuch zur 
Messung der Strom- 
stärke; Zeichnen der 
entsprechenden 
Schaltskizze 

(1.) Beschreiben des 
prinzipiellen Auf- 
baus und der Funk- 
tionsweise des Dreh- 
spulinstruments 

2. Selbständiges Durch- 
führen von Strom- 
stärkemessungen ; 
Zeichnen der jeweili- 
gen Schaltskizze 

5. Elektromotoren; Steuerung und Regelung (3 Stunden) 

5.1 Kenntnis des 
Aufbaus und der 
Funktionsweise 
von Gleich- und 
Wechselstrom- 
motor 

1. Die prinzipiellen 
Bauteile, ihre Anord- 
nung und Funktion: 
— Permanentmagnet 

bei Gleichstrom- 
motor 

— Elektromagnet bei 
Allstrommotor 

2. Begriffe: 
— Schleifkontakte 
— Kommutator 
— Anker 

1. Erarbeitung der wich- 
tigsten Bauteile, aus- 
gehend von der Funk- 
tionsweise des Dreh- 
spulinstruments 

2. Aufbau eines Motor- 
modells und Demon- 
stration technischer 
Unzulänglichkeiten; 
Klärung von Ver- 
besserungsmöglichkei- 
ten im Unterrichts- 
gespräch und Bestäti- 
gung am Modell 

1. Wied-ergeben des 
grundsätzlichen Auf- 
baus durch Ariferti- 
gen einer beschrifte- 
ten Zeichnung 

2. Beschreiben der 
Funktionsweise sowie 
einiger Möglichkeiten 
für technische Ver- 
besserungen 

3. Aufzei-gen der Vor- 
teile des Elektro- 
magneten als Stator: 
Allstrommotor 

5.2 Fähigkeit, den 
Unterschied zwi- 
schen Steuerung 
und Regelung zu 
erklären 

1. Steuerung, z. B. 
einer Beleuchtungs- 
anlage mit Hilfe 
eines Relais 

2. Regelkreis, z. B. im 
Kühlschrank durch 
Thermostat 

1. Erarbeitung der not- 
wendigen Bauteile 
z. B. einer Treppen- 
hausbeleuchtung im 
Unterrichtsgespräch; 
schrittweiser Aufbau 
im Lehrerexperiment 

2. Erarbeitung der not- 
wendigen Bauteile 
z. B. eines Raumther- 
mostaten im Unter- 
richtsgespräch; 
schrittweiser Aufbau 
im Lehrerexperiment 

3. Herausstellen des 
Unterschieds zwischen 
Steuerung und Rege- 
lung 

1. Beschreiben von 
je einem weiteren 
Beispiel zur Steue- 
rung und Regelung 

2. Erklären des Unter- 
schieds der beiden 
Schaltvorgänge 
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6. Elektrische Ladung; Elektrisches Feld (5 Stunden) 

6.1 Einsicht in die 
Mengenei gen- 
schaft der Elektri- 
zität 

6.2 Kenntnis der Eigen- 
schaften von elek- 
trischen Ladungen 

6.3 Fähigkeit, positive 
und negative 
ruhende Ladung 
durch Elektronen- 
mangel bzw. Elek- 
tronenüberschuß 
zu deuten 

6.4 Fähigkeit, das 
Elektronenmodell 
auf einige elek- 
trische Vorgänge 
anzuwenden 

1. Portionsweises Auf- 
laden und Entladen 
von Körpern 

2. Elektrischer Strom 
als fließende Ladung 

3. Elektrische Ladung: 

Q = I • t; 

Einheit der 'elektri- 
schen Ladung: 

1 As = 1 C (Coulomb) 

1. Verscbiedenartigkeit 
der Pole einer Elek- 
trizitätsquielle 

2. Kraftwirkung zwi- 
schen geladenen Kör- 
pern; Elektroskop als 
Anzeigegerät für ru- 
hende elektrische 
Ladungen 

3. Verteilung ruhender 
elektrischer Ladungen 
auf einem geladenen 
Körper 

4. Neutralisation von 
Ladungen: neutraler 
Leiter 

5. Elektrische Influenz 
bei Leitern 

1. Existenz frei beweg- 
licher Elektrizitäts- 
teilchen mit negativer 
Ladung (Elektronen) 
und positiver fest- 
sitzendier Ladungen 
im Metall 

2. Gleiche Anzahl nega- 
tiver und positiver 
Ladungen im elek- 
trisch neutralen Kör- 
per; Ladungsüber- 
schuß bei geladenem 
Körper 

3. Elementarladung: 
Ladung des Elektrons 

(e = 1,60 • 10-10 C) 

1. Aufladung und Ent- 
ladung von Körpern 
durch Bewegung von 
Elektronen 

2. Stromleitung durch 
Wanderung der 
Elektronen 

1. Einführung des La- 
dungsbegriffs unter 
Verwendung einer 
Glimmlampe als In- 
dikator für den Strom 

2. Deutung des Stromes 
durch Bewegung von 
elektrischer Ladung 

3. Anschauliche Erarbei- 
tung der Definition 

Q = I • t 

Erarbeitung der Eigen- 
schaften elektrischer 
Ladungen mit Hilfe 
der experimentellen 
Methode 

1. Begründung der Vor- 
stellung von beweg- 
lichen negativ ge- 
ladenen Teilchen unter 
Verwendung von AV- 
Medien oder durch 
Demonstration des 
glühelektrischen 
Effekts 

2. Klärung der Begriffe 
„elektrisch neutra- 
ler Körper" und 
„elektrisch geladener 
Körper“ mit Hilfe von 
AV-Medien 

3. Mitteilung der Ele- 
mentarladung und 
Veran s chauli chung 
durch Zahlen- 
vergleiche 

Ziehen von Schluß- 
folgerungen aus dem 
Elektronenmodell im 
Unterrichtsgespräch 

1. Beschreiben und 
Deuten der Versuche 

(2.) Wiedergeben der De- 
finition der elektri- 
schen Ladung 

Beschreiben der Eigen- 
schaften von elektri- 
schen Ladungen 

(1.) Wiedergeben der 
Modellvorstellungen 

2. Erläutern der einge- 
führten Begriffe an- 
hand konkreter 
Beispiele 

(3.) Wiedergeben der Ver- 
anschaulichung der 
Elementarladung 

Klären elektrischer 
Vorgänge durch Folge- 
rungen aus dem Elek- 
tronenmodell 
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6.5 Fähigkeit, elek- 
trische Erscheinun- 
gen und Vorgänge 
mit Hilfe des 
Modells des elek- 
trischen Feldes 
zu deuten 

3. Deutung des In- 
fluenzvorganges im 
Metall durch Ver- 
schiebung der Elek- 
tronen 

1. Elektrisches Feld 
als besonderer Zu- 
stand des Raumes um 
elektrisch geladene 
Körper 

2. Kraftwirkung auf 
elektrisch geladene 
Körper im elektri- 
schen Feld 

3. Darstellung der Struk- 
tur des elektrischen 
Feldes mit Hilfe 
der Feldlinien 

4. Richtung des elek- 
trischen Feldes 

5. Struktur spezieller 
elektrischer Felder 

6. Deutung des elektri- 
schen Stromes mit 
Hilfe der Kraftwir- 
kung auf elektrisch 
geladene, bewegliche 
Teilchen im elektri- 
schen Feld 

7. Verhalten von elek- 
trischen Dipolen im 
elektrischen Feld 

Erarbeitung des Be- Klären elektrischer Vor- 
griffs des elektrischen gänge mit Hilfe des 
Feldes unter Heran- Modells des elektrischen 
ziehen der Kennt- Feldes 
nisse über magneti- 
sche Felder, wobei 
Versuche zur Dar- 
stellung von Bildern 
der elektrischen Feld- 
linien den Ausgangs- 
punkt bilden 

7. Elektrische Leitung in Flüssigkeiten; Elektrische Spannung (6 Stunden) 

7.1 Fähigkeit, den 
elektrischen Lei- 
tungsvorgang in 
Flüssigkeiten zu 
deuten 

7.2 Kenntnis des 
ersten Faraday- 
schen Gesetzes 
der Elektrolyse 
sowie einiger An- 
wendungen der 
Elektrolyse 

1. Begriffe: 
-— Elektrolyt; Elek- 

trode; Anode; 
Katode 

— Elektrolytische 
Dissoziation 

— Ion; Anion; Ka- 
tion 

— lonenleitung 

2. Modellvorstellung: 
Elektrizitätsledtung 
in Flüssigkeiten mit 
Ionen als Ladungs- 
trägern 

1. m ^ I • t 

2. Beispiele aus der 
Galvanotechnik 

1. Demonstrations ver- 
such zur Elektrizitäts- 
leitung in Flüssig- 
keiten 

2. Einführung des lonen- 
modells unter Ver- 
wendung der Ver- 
suchsergebnisse und 
anhand von Skizzen; 
Deutung des Stro- 
mes in einem Elektro- 
lyten mit Hilfe dieses 
Modells 

3. Festlegung der 
neuen Begriffe 

1. Formulierung des 
ersten Faradayschen 
Gesetzes auf Grund 
eines Meßversuches, 
z. B. mit dem Knall- 
gasvoltameter 

2. Besprechung von 
Anwendungen der 
Elektrolyse im De- 
monstrationsversuch 

(1.) Wiedergeben und 
Erklären der neu 
eingeführten Begriffe 

2. Beschreiben des 
lonenmodells und 
Wiedergeben der 
Deutung der Elektri- 
zitätsleitung in Flüs- 
sigkeiten 

1. Beschreiben des Ver- 
suchsvorganges und 
Wiedergeben des er- 
sten Faradayschen 
Gesetzes 

2. Nennen und Erläutern 
von Anwendungsbei- 
spielen der Elektro- 
lyse 
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7.3 Kenntnis eines 
propädeutischen 
Spannungsbegriffes 

7.4 Kenntnis des Auf- 
baus von chemi- 
schen Spannungs- 
quellen 

7.5 Kenntnis des Zu- 
sammenhangs zwi- 
schen elektrischer 
Ladung und elek- 
trischer Spannung 

1. Spannungsentste- 
hung durch Trennung 
von Ladungen in 
einem galvanischen 
Element 

2. Gleichheit und Viel- 
fachheit von elektri- 
schen Spannungen; 
vorläufige Definition 
der Spannungseinheit 
1 Volt (V) 

1. Aufbau eines 
galvanischen Elements 

2. Laden und Entladen 
eines Akkumulators 
(Akkus) 

- U ^ Q bei unter- 
schiedlich geladenen 
Metallplatten 

1. Demonstrationsver- 
such zur Spannungs- 
erzeugung im Volta- 
Element 

2. Unterrichtsgespräch 
zur Entstehung der 
elektrischen Spannung 
infolge unterschied- 
licher lonenlöslichkeit 
des Elektrodenmate- 
rials 

3. Festlegung der Gleich- 
heit und Vielfachheit 
von elektrischen 
Spannungen durch 
Gegeneinander- bzw. 
Reihenschaltung gal- 
vanischer Elemente 

4. Vorläufige Fest- 
legung der Span- 
nungseinheit 1 Volt 
als Bruchteil der 
Spannung eines galva- 
nischen Elements 

5. Kurzer Hinweis auf 
gebräuchliche Span- 
nungen und dynami- 
sche Spannungs- 
messung 

1. Demonstrations- 
versuch: Notwendig- 
keit der Unsymmetrie 
beim System Elektro- 
de — Elektrolyt — 
Elektrode 

2. Herstellen der Un- 
symmetrie beim La- 
den, Aufheben der 
Unsymmetrie beim 
Entladen eines Akkus 

Meßversuch: Erarbei- 
tung des Zusammen- 
hangs zwischen 
Spannung und La- 
dung an zwei unter- 
schiedlich geladenen 
Körpern (z. B. Metall- 
platten) 

1. Wiedergeben der 
Deutung der Span- 
nungsentstehung 

2. Wiedergeben der 
Festlegungen für 
Gleichheit, Vielfach- 
heit und Einheit der 
elektrischen Span- 
nung 

1. Wiedergeben des 
grundsätzlichen Auf- 
baus galvanischer 
Elemente 

2. Wiedergeben der 
grundsätzlichen Vor- 
gänge beim Laden 
und Entladen eines 
Akkus 

1. Beschreiben der 
Versuchsdurchführung 
zur Untersuchung 
des Zusammenhangs 
zwischen Ladung und 
Spannung 

2. Wiedergeben und 
Erläutern des Zu- 
sammenhangs zwi- 
schen Ladung und 
Spannung 

8. Leiterkennlinien; Ohmsches Gesetz; Elektrischer Widerstand (9 Stunden) 

8.1 Fähigkeit, die 
Kennlinie eines 
elektrischen Leiters 
zu bestimmen 
sowie aus deren 
Verlauf das Leiter- 
material zu identi- 
fizieren 

1. Begriff der Kenn- 
linie 

2. Kennlinie von Leitern 
aus Eisen, Konstan- 
tan und Kohle 

1. Schülerversuch zur 
Erstellung von Meß- 
reihen für I = f U), 
wobei die Spannung 
durch Hintereinander- 
schalten von Zellen 
einer Batterie variiert 
wird oder einem 
regelbaren Netzge- 
rät entnommen und 

1. Beschreiben des Ver- 
suchs zur Aufnahme 
von Kennlinien 

2. Wiedergeben der 
Versuchsergebnisse 

3. Identifizieren von 
Leitermaterial aus 
dem Kennlinienver- 
lauf 
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8.2 Kenntnis des 
Ohmschen Ge- 
setzes 

8.3 Kenntnis der 
Tatsache, daß sich 
das Leitungsver- 
halten eines 
elektrischen 
Leiters durch den 

U 
Quotienten —j- 

. beschreiben läßt 

8.4 Fähigkeit, den 
Widerstand von 
elektrischen Lei- 
tern zu bestimmen 

8.5 Kenntnis der 
Widerstandsformel 

I ^ U 

1. Definition des elek- 
trischen Widerstandes 

2. Einheit des elektri- 
schen Widerstandes: 

V 
[R] = 1 — = 1 ß 

A 

3. Schaltzeichen für 
Widerstände 

1. Experimentelle Be- 
stimmung von Wider- 
ständen 

2. Berechnung von 
Widerständen 

3. Eichung von dynami- 
schen Spannungs- 
messern 

1. Abhängigkeit des 
elektrischen Wider- 
standes eines Drahtes 
von Temperatur, 
Material, Länge und 
Querschnittsfläche: 

1 
R = Q ■ ~, wobei p 

A 
temperaturabhängig 
ist 

mit einem dynami- 
schen Spannungsmes- 
ser (als black box) 
gemessen wird 

2. Graph. Darstellung 
und Diskussion des 
Verlaufs der Graphen 

1. Auswertung der 
Kennlinien aus LZ 8.1 
führt zum Sonderfall 
I ^ U 

2. Lehrervortrag über 
Historisches zur Auf- 
findung des Ohm- 
schen Gesetzes 

1. Unterrichtsgespräch 
über die Tatsache, 
daß ein elektrischer 
Leiter den Strom 
umso besser leitet, je 
höher die Stromstärke 
bei fester Spannung, 
d. h. je kleiner der 
Quotient U • T1 ist 

2. Sinnvolle Festlegung 
des elektrischen 
Widerstandes R als 
u-i-1 

3. Neuformulierung des 
Ohmschen Gesetzes 
in der Form: 
R = U ■ I-1 = k (kon- 
stant) 

1. Schülerversuche zur 
Verwendung von 
Ohmmetern und zur 
Messung von Span- 
nung und Stromstärke 
bei verschiedenen 
Leitern; Beachten 
einer sinnvollen Stel- 
lenzahl bei der Quo- 
tientenbildung 

2. Verwendung des 
Schaltzeichens für 
den Widerstand in 
Schaltskizzen 

3. Eichung eines Dreh- 
spulgerätes als Span- 
nungsmesser 

1. Erarbeitung der Zu- 
sammenhänge 

R^l und R^A-1 

im Meß versuch; Zu- 
sammenfassung zu 

1 

Wiedergeben der ge- 
wonnenen Kenntnisse 

Wiedergeben der Über- 
legungen zum Leitungs- 
verhalten eines elektri- 
schen Leiters 

Bestimmen und Berech- 
nen von Widerständen 

1. Wiedergeben der 
Überlegungen zu 
Versuchsaufbau, Ver- 
suchsdurchführung und 
Versuchsauswertung 

2. Beschreiben ver- 
schiedener Bauformen 
von Widerständen 
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8.6 

2. Deutung der Tem- 
peraturabhängigkeit 
des Widerstandes 
im Modell 

3. Spezifischer Wider- 
stand Q als 
Materialkonstante 

4. Bauformen von Wi- 
derständen 

2. Handversuche zur 
Temperaturabhängig- 
keit des spezifischen 
Widerstandes und 
Deutung im Modell 

3. Demonstration von 
Widerständen ver- 
schiedener Bauformen 

Fähigkeit, die Ge- 
setzmäßigkeiten 
für den elektri- 
schen Widerstand 
anzuwenden 

1. Experimentelle Be- 
stimmung des spe- 
zifischen Widerstan- 
des g 

2. Berechnungen unter 
Verwendung der 
Widerstandsformel 

3. Technische Anwen- 
dungen 

1. Schülerversuch zur 
Ermittlung von U, I, 
1 und A; Berechnung 
von Q mit sinnvoller 
Stellenzahl unter Be- 
rücksichtigung der 
Genauigkeit der ein- 
zelnen Messungen 

2. Arbeiten mit Ta- 
bellen von spezifi- 
schen Widerständen 

y 
3. Erarbeitung von 

technischen An- 
wendungen wie 
— Stromregulierung 
— Temperatur- 

messung 
durch Modellver- 
suche 

Selbständiges Bear- 
beiten von Aufgaben- 
stellungen entspre- 
chend dem Lerninhalt 

9. Reihenschaltung; Parallelschaltung (8 Stunden) 

9.1 Kenntnis der für 
den unverzweigten 
Stromkreis gel- 
tenden Gesetz- 
mäßigkeiten 

1. Begriffe: 
— Hintereinander- 

schaltung 
— Gesamtspannung 
— Teilspannungen 

(„Spannungs- 
abfall") 

— Gesamtwider- 
istand 

— Teilwiderstände 

2. Gesetzmäßigkeiten: 

. . = I„ 

U, Ges Uj + Us-K . 
+ Un 

RGes = Rl + R2 + - • 
+ Rn 

Ui : U2 — Ri : R2 

9.2 Kenntnis der für 
den verzweigten 
Stromkreis gelten- 
den Gesetzmäßig- 
keiten 

1. Begriffe: 
— Parallelschaltung 
— Gesamtstrom 
— Teilströme 

2. Gesetzmäßigkeiten: 

= I,+L>+. 1Ges 1 21 

(1. Kirchhoffsches 
Gesetz) 

+!„ 

Experimentelle 
Herleitung der Ge- 
setzmäßigkeiten mit 
Klärung der Begriffe 

1. Experimentelle Her- 
leitoung des 1. und 
2. Kirchhoffschen 
Gesetzes mit Klärung 
der Begriffe 

2. Deduktive Herlei- 
tung der Formel für 
den Gesamtwider- 
stand; Bestätigung 
im Experiment 

1. Wiedergeben der 
Gesetzmäßigkeiten 

2. Beschreiben der Ver- .. 
suchsanordnung und*. 
Versuchsdurchfühn^ng 
unter Zuordnung döf 
Begriffe 

1. Wiedergeben der 
Gesetzmäßigkeiten 

2. Beschreiben der Ver- 
suchsanordnung und 
Versuchsdurchführung 
unter Zuordnung der 
Begriffe 
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U=U1=U2 = . . Un 

bzw. 

!l •' I2=r2 : R1 

(2. Kirchhoffsches 
Gesetz) 

111 1 
RGes R1 R2 + ^ Rn 

9.3 Fähigkeit, die Ge- 
setzmäßigkeiten 
des unverzweigten 
und verzweigten 
Stromkreises an- 
zuwenden 

1. Technische Anwen- 
dungen, z. B. 
— Vorwiderstand 
— Spannungsteiler 
— Schaltung von 

Verbrauchern im 
Haushalt 

2. Inmenwiderstand von 
Spannungsquiellen 

3. Schaltung von 
elektrischen Meß- 
geräten; Meß- 
bereichs-erweiterung 

4. Berechnungen, auch 
mit Hilfe von Schalt- 
bildern 

1. Erklärung der Wir- 
kungsweise und An- 
wendungsmöglichkeit 
von Vorwiderstand 
und Spannungsteiler 
mit Hilfe von Experi- 
menten; Aufzeigen 
der Schaltung von 
Verbrauchern im 
Haushalt anhand von 
Schaltbildern 

2. Erklärung des Ein- 
flusses des Innen- 
widerstandes z. B. 
eines Akkus mit Hilfe 
-eines Experiments; 
Klärung der Be- 
griffe „Ruhespan- 
nung" Uo und „Be- 
triebsspannung" UB 

3. Schaltung und Innen- 
widerstand von Strom- 
und Spannungsmeß- 
geräten; Hinweis auf 
ström- und span- 
nungsrichtige Messung 
anhand von Schalt- 
bildern; Erklärung der 
Erweiterung des Meß- 
bereichs von Strom- 
und Spannungsmes- 
sern mit Hilfe von 
Schaltbildern 

4. Spannungs-, Strom- 
und Widerstands- 
berechnungen bei 
einfacher Hinterein- 
anderschaltung, Paral- 
lelschaltung und ge- 
mischter Schaltung 
von Widerständen 
unter Verwendung 
v. Schaltskizzen 

1. Vergleichen der 
Gesetzmäßigkeiten 
für den unverzweig- 
ten und verzweigten 
Stromkreis 

2. Zeichnen von Schalt- 
bildern für Hinterein- 
anderschaltung, 
Parallelschaltung und 
gemischte Schaltung 
von Widerständen 

(3.) Wiedergeben der 
Schaltung von Strom- 
und Spannungsmeß- 
geräten sowie von 
Möglichkeiten der 
Meßbereichserweite- 
rung 

4. Berechnen von 
Strom, Spannung und 
Widerstand 

10. Elektrizitätsleitung in Gasen (4 Stunden) 

10.1 Einsicht in den 1. Gase im Normal- 
elektrischen Lei- zustand als Isolatoren 
tungsvorgang in 
Gasen 2. Gase als Leiter bei 

— hoher Spannung 
— hoher Tempe- 

ratur 
— niedrigem Druck 
— Bestrahlung 

1. Demonstrationsver- 
suche zur Klärung 
der Ursachen für 
den Strom in Gasen, 
z. B. hohe Span- 
nung bei der Spitzen- 
und Funkenentladung, 
hohe Temperatur 
beim Lichtbogen, 

(1.) Wiedergeben der 
Ursachen für den 
Strom in Gasen 

2. Erklären der Mög- 
lichkeiten der Ioni- 
sation von Gasen 
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3. Deutung des Lei- 
tungsmechanismus 
im Modell 

4. Leuchtwirkung als 
Folge des elektri- 
schen Stromes in 
Gasen 

5. Anwendungen der 
Leuchtwirkung 

niedriger Druck in 
der „Gasentladungs- 
röhre" 

2. Hinweis auf die Leit- 
fähigkeit eines Gases 
bei Bestrahlung, 
z. B. mit UV-Licht, 
Röntgenlicht, radio- 
aktiven Strahlen 

3. Vergleichen des 
elektrischen Leitungs- 
vorganges in Gasen 
mit dem in Metallen 
und Flüssigkeiten 

4. Beschreiben und 
Erklären von An- 
wendungsbeispielen 

3. Erklärung der Mög- 
lichkeiten der Ioni- 
sation von Gasen: 
Feldemission, Zufuhr 
von Energie, Stoß- 
ionisation 

4. Klärung des elek- 
trischen Leitungsvor- 
ganges und der Licht- 
emission anhand von 
Skizzen und Mo- 
dellen 

5. Klärung des Baues 
und der Wirkungs- 
weise z. B. einer Bo- 
genlampe, Glimm- 
lampe, Leuchtstoff- 
röhre, Spektralröhre 
mit Hilfe von Ver- 
suchen 

11. Elektrizitätsleitung im Vakuum (4 Stunden) 

11.1 Kenntnis des Vor- 
ganges der Elek- 
trizitätsleitung im 
Vakuum 

1. Glühelektrischer 
Effekt; Begriff der 
Glühemission 

2. Deutung der Glüh- 
emission im Modell 

11.2 Kenntnis von 
Eigenschaften des 
Elektronenstrahls 

1. Geradlinige Aus- 
breitung 

2. Beschleunigung und 
Ablenkung im elek- 
trischen und ma- 
gnetischen Feld 

3. Anwendung im 
Braunschen Rohr mit 
Hinweis auf Katoden- 
strahloszillograph 
und Bildröhre beim 
Fernsehen 

1. Demonstrationsexperi- 
ment zum glühelektri- 
schen Effekt 

2. Klärung der Begriffe 
und Deutung des be- 
obachteten Phäno- 
mens durch eine Mo- 
dellvorstellung an- 
hand von Skizzen 
oder Modellen 

1. Demonstrationsexperi- 
ment zur Sichtbar- 
machung und gerad- 
linigen Ausbreitung 
z. B. mit Hilfe der 
Schattenkreuzröhre 

2. Demonstrationsexperi- 
ment zur Kraftwir- 
kung auf Elektronen 
im elektrischen 
Längs- und Querfeld 

3. Demonstrations- 
experiment zur Kraft- 
wirkung auf die 
Elektronen im ma- 
gnetischen Querfeld 
mit Erarbeitung 
der UVW-Regel . 

1. Beschreiben des Ver- 
suches zum Nachweis 
des glühelektrischen 
Effektes 

2. Erklären dies Ver- 
suches anhand der 
erarbeiteten Modell- 
vorstellung 

1. Wiedergeben der 
Eigenschaften des 
Elektronenstrahles 
und der Regeln für 
seine Ablenkung 

2. Beschreiben des Auf- 
baus und der Ver- 
wendung des 
Braunschen Rohres 
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12. Elektrizitätsleitung in 

12.1 Einsicht in den 
Leitungsvorgang 
bei Halbleitern 

12.2 Einsicht in die 
Funktionsweise 
einer Halbleiter- 
diode 

12.3 Einsicht in die 
Funktionsweise 
eines npn-Tran- 
sistors 

Halbleitern (9 Stunden) 

1. Eigenschaften von 
Halbleitermaterial: 
— NTC-Widerstand 
— Fotowiderstand 

2. Eigenleitung in 
Halbleiterkristallen; 
Deutung im Modell; 
n-Leitung, p-Leitung 

3. Änderung der Leit- 
fähigkeit von Halb- 
leitern durch Do- 
tierung; n-Halbleiter, 
p-Halbleiter 

1. Halbleiterdiode als 
p-n-Doppelkristall; 
Gledchrichterwirkung 

2. Deutung im Modell: 
— p-n-Uberganig 
— Grenzschichtbil- 

dung 
— Steuerung der 

Grenzschicht 

3. Kennlinie der Halb- 
leiterdiode; Sperr- 
strom 

1. Transistor als Drei- 
fachkristall; 
— Emitter 
— Basis 
— Kollektor 

2. Der Transistoreffekt 
und seine Deutung 
im Modell; Emitter- 
schaltung 

3. Kennlinie für den Zu- 
sammenhang Kollek- 
torstrom — Basisstrom 

4. Erklären der wesent- 
lichen Bauteile einer 
Braunschen Röhre 
und deren Funktion 
anhand von Modellen 
und Skizzen 

5. Demonstration der 
Verwendung des 
Braunschen Rohres 

1. Demonstrationsver- 
suche zur Leit- 
fähigkeit von Halb- 
leitermaterial bei 
Temperaturerhöhung 
und bei Belichtung 

2. Deutung der Eigen- 
leitung sowie ihrer 
Beeinflussung durch 
Temperaturänderung 
und Belichtung 
unter Verwendung 
von Abbildungen im 
Unterrichtsgespräch 

3. Mitteilung: Erhöhung 
der Leitfähigkeit 
durch n- bzw. p-Do- 
tierung; Klärung im 
Modell unter Einsatz 
von Abbildungen 

1. Demonstrations- 
versuch zu Durchlaß- 
und Sperrichtung 
einer Halbleiterdiode 

2. Erklärung der 
Gleichrichterwirkung 
unter Verwendung 
von Abbildungen 

3. Meßversuch zur Er- 
mittlung der Kenn- 
linie einer Halbleiter- 
diode 

4. Erklärung des Ver-; 
läufs der Kennlinie 
anhand des einge- 
führten Modells 

1. Demonstrationsver- 
suche zu den Dioden- 
eigenschaften; Ein- 
führung der Bezeich- 
nungen anhand von 
Abbildungen 

2. Demonstrationsver- 
such zum Transistor- 
effekt und Deutung 
im Modell mit Hilfe 
von Abbildungen 

(1.) Wiedergeben der 
Eigenschaften von 
Halbleitermaterial 

2. Erklären des Zu- 
standekommens der 
p- und der n-Leitung 

3. Erklären der Erhö- 
hung der Leitfähigkeit 
durch Dotierung 

1. Erklären der Gleich- 
richterwirkung der 
Halbleiterdiode 

(2.) Beschreiben des Ver- 
suchs zur Aufnahme 
der Kennlinie 

3. Wiedergeben des Ver- 
laufs der Kennlinie 
und Erklären dieses 
Verlaufs 

1. Wiedergeben des 
Aufbaus eines 
Transistors 

2. Beschreiben und Er- 
klären des Tramsistor- 
effekts 

3. Wiedergehen der 
Schaltung zur Auf- 
nahme der Kennlinie 
sowie des Verlaufs 
der Kennlinie 
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4. Der Transistor als 
Verstärker (Strom- 
verstärkung) und als 
Schalter 

Meßversuch zur Auf- 
nahme der Kennlinie 
Kollektorstrom—Basis- 
strom 

4. Wi'edergeben des 
Demonstrationsver- 
suchs zur Verstärker- 
wirkung 

4. Aufzeigen der Ver- 
stärkerwirkung im 
Demonstrationsver- 
such sowie mit Hilfe 
von Zahlenbeispielen 
anhand der Kenn- 
linie 

5. Beschreiben eines 
Versuchs mit dem 
Transistor als 
Schalter 

5. Demonstrationsver- 
such mit Transistor 
als Schalter, z. B. Aus- 
schalten einer Licht- 
quelle mit Hilfe eines 
durch Fotowiderstand 
gesteuerten Transi- 
stors 

Physik 

9. Jahrgangsstufe 

Wahlpflichtfächergruppen II und III 

Vorbemerkungen 

I. Der LehirpKan umfaßt folgende Themenbereiche: 

1. Druck dm Flüssigkeiten und Gasen (16 Stunden) 

2. Magnetismus (4 Stunden) 

3. Stromkrefis; Stromwirkuogen (9 Stumden) 

4. Strommessung (3 Stunden) 

5. Elektromotoren; Steuerung und Regelung 
(2 Stumden) 

6. Elektrische Ladung; Elektrisches Feld (4 Stunden) 

7. Elektrische Leitung in Flüssigkeiten; Elektrische 
Spanniumg (4 Stunden) 

8. Leiterkennliimien; Ohmisldies Gesetz; Elektrischer 
Widerstand (8 Stunden) 

9. Reihe,mschaltüng; PlaralMschalltlung (6 Stunden) 

II. Die Spalte „Lemziteikontrolle" emthäUt nicht nur Vor- 
schläge zur Überprüfung, ob das Lernziel erreicht 
wandten ist, sondern auch Vorschläge zur Überprü- 
fung der Vorbediimgun/gen. Durch die auch auf die 
Vorbedingungen ausgedetate Überprüfung soll eine 
Rückmeldung an dem Schüller und eine Information 
an den Lehrer ermöglicht werden, damit dem Schüler 
geholfen werden kann. Der Schüler soll bei seinem 
Lernen auf „SchrwiacksteHlan" aufmerksam gemacht 
wenden, ohne daß diese Information schon nachtei- 
llige Folgen für ihn halt. 

Die Hinweise für die Überprüfung der Vorbedingun- 
gen sind durch Klammem gekenmaeichnet. 

III. Hinweise zu den übergeordneten Zieilvorstelhmgen 
und zuim Gebrauch des Lehrplans silnid malt dem Lehr- 
plan für die 8. Jahrgangsstufe an KMBI I So.-Nr. 24/ 
1978 S. 959 veröffentlicht. 

Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

1. Druck in Flüssigkeiten nnd Gasen (16 Stunden) 

1.1 EinsichJt in cbanak- 
terisitiisdiie Bigen- 
sebaften von Fest- 
körpern, Flüssig- 
keiten und Gasen 

1. Teit ch enstruktiur der 
Materie — Thermische 
Bewegung 

2. Deultiung der Zu&tands- 
foTmem uod einiger 
Eigenschaften der 
Körper mit Hilfe des 
Teilchemmodeils 

1. Bntwickluinig der Teil- 
chenvorstellunig der 
Materie (Atome, 
Moleküle) anhand von 
Versuchen 

2. Demonistrationsver- 
such zur Brownschen 
Bewegung 

(1.) Wiedergeben der 
Vorstellung vom 
Aufbau der Materie 

2. Anwenden der Teil- 
dienvorstellung auf 
die Zustandsformen 
der Körper 
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3. Enitwickllung 
— eines Festkörper- 

modells, 
— einer Moderll- 

flüssigkeit, 
— eines Modellgases 

4. Unterrichtsgespräch: 
— Kohäsionskräfte 

als Bindekräfte 
— Kompressibilität 

oinid Form der Kör- 
per 

1.2 Einsicht in den 
Darnckzustanid in ab- 
geschlossenen Flüs- 
sigkeiten und Gasen 

1. Abseitige Ausbrei- 
tung des Druckzustan- 
des (Stempeldmck) 
und seine Auswir- 
kung als Kraft auf die 
Begrenzungsflächen 

2. Dmickzusland dm Teil- 
chenmodell 

3. Druck als abgeleitete 
Größe: 

F 

4. Druckemhteit: 

N 
[P] = 1 —r = 1 Pa; 

m- 

105 Pa = 1 bar = 
1000 mbar 

1. DemonstratilOin der 
Ausbreitung und der 
Kraftwirkung des 
Druckzustandes an- 
hand von Versuchen 

2. Deutung des Druckzu- 
standes dm Modell 
(nach LZ 1.1) 

3. Herleitung der Druck- 
detfinitilom mit Hilfe 
eines Versuches (z. B. 
mit Kolbenprober) 

1. Wiedergeben der 
Eigenschaften des 
Druckzustandes; 
Deuten im Teilchen- 
modell 

(2.) Wiedergehen der 
Definition des Druk- 
kes und der Drudk- 
einheit 

(3.) Beschreiben des Ver- 
suchs zur Druck- 
definition 

1.3 Fähigkeilt, den 
Druckbegriff auf 
Beispiele aus der 
Praxis anzuwenden 

1. Manometer 

2. Hydraulische Presse 
oder Flüssigkeits- 
bremse als Kraft- 
wanjdler 

3. Druckkräfte auf feste 
Körper 

4. Einfache Berechnun- 
gen . 

1. Erklärung der Wilr- 
kungsweise eines 
Röhrenmanometers 
am Modell und Durch- 
führung von Druck- 
messiungen 

2. Erklärung der Kraft- 
übertragung bei der 
hydraulischen Presse 
oder der Flüssigkeits- 
bremse mit Hilfe von 
Zeichnungen oder Mo- 
dellen 

3. Aufzeigen techni- 
scher Anwendungs- 
beispiele für die hy- 
draulische Presse mit 
Hilfe von Zeichnungen 

4. Hinweis auf das Prin- 
zip der Arbeitserhal- 
tumg bei der hydrau- 
lischen Presse 

5. Berechnungen anhand 
lebensnaher Problem- 
stellungen 

1. Erklären der Wir- 
kungsweise eines 
Röhrenmanometers 

2. Erklären der Kraft- 
übertragung durch 
Stempeldruck an 
einem Beispiel aus 
der Technik 

3. Berechnen von Druck, 
Kraft und Fläche 
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1.4 Eiasichlt in den 
Sldiweredimek in 
Flüssiiigkeaten 'und 
Gasen 

3. 

4. 

5. 

1. Entstebuinig des 
Sdvweipe drucks in 
Elüssägkeiten und Ga- 
sen 

2. Abhängigkeit des 
Schweredrucks in 
PMisisigkaiten von der 
Höhe der Plüisisiigkeiits- 
säufe und der Wichte 
der Flüssigkeit: 

p = y -h 

Verbundiene Gefäße 

Messung des Luifit- 
drucks 

Praktische Anwendun- 
gen der Wirkungen 
des Luftdrucks 

1. Klärrung der Entste- 
hung des Schwere- 
dlrucks in Flüssigkei- 
ten durch d!as Eigen- 
gewicht der Flüssig- 
keit, z. B. mit Hilfe 
einer Druckdose 

2. Analoge Betrachtung 
zur Entstehung des 
Luftdrucks 

3. Herleitung der Grö- 
ßengileichiunig für den 
Schweredruck mit 
Hilfe eines Meßver- 
sudns. Die Verknüp- 
fung von zwei Propor- 
tionalitäten ist heraus- 
zustellen, die Gegem- 
übersiteBumg von in- 
duktiver und deduk- 
tiver Methode bietet 
sich an. 

4. Experimenteller Nach- 
weis der Unabhängig- 
keit des Schrware- 

1. Erklären der Entste- 
hung des Schwere- 
drucks 

(2.) Wiedergeben des 
physikalischen In- 
halts der Größen- 
gleichung für den 
Schweredruck in 
Flüssigkeiten 

3. Aufzählen von Bei- 
spielen für Wirkun- 
gen des Schwere- 
drucks in Flüssigkei- 
ten und Gasen (mit 
Erklärung) 

4. Aufzählen und Er- 
klären von Beispie- 
len für verbundene 
Gefäße 

(5.) Beschreiben der Meß- 
methode für den 
Schweredruck 

drucks von der Ge- 
fäßform 

5. Demonstration des 
Flüssigkeits Standes in 
verbundenen Gefäßen 
und Begründung mit 
Hilfe des Schwere- 
drucks 

6. Aufzeigen von ver- 
bundenen Gefäßen in 
Anwendungsbeispie- 
len durch Zeichnungen 
und Versuche 

7. Nachweis des Luft- 
drucks und seine 
Messung im Experi- 
ment 

1.5 Kenntnis des Archi- 
medischen Gesetzes 

1. Auftriebskraft in 
Flüssigkeiten 

2. Gesetzmäßigkeit für 
die Auftriebskraft in 
Flüssigkeiten: 

FA = yri • VK 

3. Auftriebskraft in 
Gasen 

8. Besprechung einiger 
praktischer Anwen- 
diungsbeispiele zum 
Luftdruck 

1. Nachweis der Exi- 
stenz sowie der Rich- 
tung der Auftriebs- 
kraft in Flüssigkeiten 
im Handversuch; 
Deutung mit Hilfe des 
Schweredrucks 

2. Experimentelle Her- 
leitung des Archimedi- 
schen Gesetzes aus 

FA'X.QFI und FAOWK 

3. Qualitativer Nachweis 
der Auftriebskraft in 
Gasen im Experiment 

1. Erklären des Zu- 
standekommens der 
Auftriebskraft 

2. Wiedergeben des 
physikalischen In- 
halts des Archimedi- 
schen Gesetzes 
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4. Lehrervortrag über die 
geschichtliche Bedeu- 
tung des Archimedes 
und seiner Ent- 
deckungen 

1.6 Fähilgkeit, die Ge- 
setzmäßigkeitiein für 
den Aufibrieib iSr 
FlüsisigkeiJten und 
Gasen anzuwenden 

1. Steigen — Schweben — 
Sinken — Schwimmen 

2. Einfache Berechnun- 
gen 

1. Handversuche zur 
Klärung der Bedin- 
gungen für das Stei- 
gen, Scbweber, Sinken 
und Schwimmen eines 
Körpers 

2. Erklärung von An- 
wendungen, bei denen 
die Auftriebskraft 
eine Rolle spielt 

3. Berechnungen anhand 
schülergerechter Pro- 
blemstellunigen 

1. Wiedergaben der Be- 
dingungen für das 
Steigen, Schweben 
und Sinken eines 
Körpers in einer Flüs- 
sigkeit oder in einem 
Gas 

2. Wiedergeben der Be- 
dingung für die Ein- 
tauchtiefe eines 
schwimmenden 
Körpers 

3. Beschreiben einiger 
besprochener Anwen- 
dungsbeispiele 

4. Durchführen von 
Berechnungen 

1.7 Kenntnis des Ge- 
setzes von Boyle- 
Mariotte 

p • V = k (konstant) oder 

1 
p V 

Bestimmungen zusam- 
mengehörender Werte- 
paare von Druck und Vo- 
lumen bei konstanter 
Temperatur im Meßver- 
such; graphische oder 
rechnerische Auswertung 

Wiedergehen der Ver- 
suchsdurchführung und 
der Versuchsergebnisse 

1.8 Fähigkeit, das Ge- 
setz von Boyle- 
Mardotfe anzu- 
wieoden 

1. Auiswettung eines 
vargegebenen p-V- 
Dfagnamms 

2. Berechnungen mit 
Hilfe der Größengilei- 
chung 

pi ■ Vi = pa ■ Va 

3. Praktische Anwendun- 
gen des Boyle-Mariot- 
teschen Gesetzes 

1. Ablesen von z. B. 
V-Werten zu vorge- 
gebenen p-Werten 

2. Berechnungen 

3. Unterrichtsgespräch 
über praktische An- 
wendungen des Boyle- 
Mariotteschen Ge- 
setzes 

Selbständiges Bearbeiten 
von Aufgaben entspre- 
chend dem Lerninhalt 

2. Magnetismus (4 Stunden) 

2.1 Kenntnis der Wir- 
kung eines Magne- 
ten 

2.2 Kenntnis dtes Phä- 
nomens der magne- 
tischen Influenz 

1. Wirkung der Magnete 
auf Körper auis ferro- 
magnetischen Stoffen 

2. Gegenseitige Wir- 
kung der Magnete 
aufeinander 

1. Magnetisierung — 
magnetische Influenz 

2. Untersichiediliches Ver- 
halten von Weich- 
edsen und Stahl nach 
der Magnetisierung — 
remanenter Magnetis- 
mus 

Erarbeitung der Giund- 
tatsachen mit Hilfe von 
Eisennägeln, Eisenfeil- 
spänen, Stabmagneten 
und Magnetnadeln im 
Schüllerversuch 

Herstellung von Dauer- 
miagneten im Schülerver- 
such sowie Überprüfung 
von magnetisierbaren 
Stoffen auf die Möglich- 
keit, sie dauernd oder 
nur vorübergehend zu 
magnetisieren 

(1.) Experimentelles Un- 
terscheiden zwischen 
ferromagnetischen, 
nichtferromagneti- 
schen Stoffen und 
Magneten 

2. Wiedergeben der 
Eigenschaften von 
Magneten 

Wiedergeben der Ver- 
suchsergebnisse 
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2.3 Fähigkeit, den Ma- 
gnetismus dm Mo- 
dell zu deuten 

1. Dip ol e i gie nis chaJt 

2. Elementarmagnet als 
Moidielll 

3. Magnetisieren als 
Ordnen, Entmagneti- 
sieren als Zerstören 
der Ordnung der ETe- 
menitaximagnete 

1. Entwicklung der Vor- 
stellung von Magne- 
ten im molekularen 
Bereich durch mehr- 
maliges Teilen einer 
magnetisierten Strick- 
nadel 

2. Aufstellung von Hy- 
pothesen auf Grund 
der Modellvorstellung; 
Bestätigung der Lei- 
stungsfähigkeit des 
Modells des Elemen- 
tarmagneten durch 
experimentelle Über- 
prüfung 

(1.) Wiedergeben der 
Modellvorstellung 

2. Deuten von Ver- 
suchsergebnissen im 
Modell 

2.4 Kenntnis des Be- 
griffs und dier Eigen- 
schaften des ma- 
gnetischen Feldes 

1. Modell des magneti- 
schen Feldes: 
— Größe und Riiich- 

tung dar magneti- 
schen Kräfte 

—■ räumliche Struktur 
des Magnetfeldes: 
Feldlinien 

1. Einführung der Be- 
griffe unter Verwen- 
dung von Eisenfeil- 
spänen und Magnet- 
nadeln 

2. Klärung der Phäno- 
mene im Experiment 

1. Wiedergeben der 
Eigenschaften des 
Magnetfeldes 

2. Darstellen verschie- 
dener Feldlinien- 
bilder 

2. Abschirmumg dies 
Magnetfeldes durch 
Eisen 

3. Überlagerung von 
Magnetfeldern 

2.5 Kenntnis des Ma- 
gnetfeldes der Erde 

Struktur des erdmagne- 
tischen Feldes 

Medienunterstüftzter 
Lehrervortrag zium Auf- 
bau des Erdmagnetfeldes 

Wiedergeben der Struktur 
des Erdmagnetfeldes 

3. Stromkreis; Stromwirkungen (9 Stunden) 

3.1 Eiimsiicht in den Auf- 
bau des einfachen 
elektrischen Strom- 
kreises 

1. Einfacher elektrischer 
Stromkreis — Schalit- 
symbole 

2. Leiter und .Nichtleiter 

1. Aufbau eines ein- 
fachen elektrischen 
Stromkreises im Schü- 
lerversuch; Verwen- 
dung einer elektr. 
Glühlampe als An- 
zeigegerät 

2. Übersetzung des Ver- 
suchsaufbaus in eine 
Schalt skizze 

(1.) Wiedergeben der 
wesentlichen Bau- 
teile des einfachen 
Stromkreises sowie 
der zugehörigen 
Schaltskizze 

2. Identifizieren vor- 
gelegter Materialien 
als Leiter oder Nicht- 
leiter 

3. Überprüfung der Leit- 
fähigkeit verschiede- 
ner fester, flüssiger 
und gasförmiger Kör- 
per im Experiment; 
Einteilung in Leiter 
und Nichtleiter 

3. Überprüfen von 
Stromkreisen mit 
mehreren Schaltern 

3.2 Kenntnis dler Ge- 
fahren des elektri- 
schen Stromes und 
der entsprechendien 
SchiUtzma ßn ahme n 

1. Der menischlicbe Kör- 
per als Leiter 

2. Die besondere Schal- 
tung unseres Strom- 
netzes — Erdschluß 

3. Das Schiutzkonifakt- 
sysftem 

1. Demonstration der 
Leitfähigkeit des 
menschlichen Körpers 
in Abhängigkeit von 
der Größe der Berühr- 
flächen und der Feuch- 
tigkeit der Hautflä- 
chen unter Verwen- 
dung einer Taschen- 
lampenbatterie 

1. Wiedergeben der 
grundsätzlichen 
Schaltung des Strom- 
netzes anhand einer 
Zeichnung 

2. Entscheiden anhand 
einer Modellschal- 
tung, bei welchen 
Verbindungen Gefahr 
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3.3 Kenntnis der Mo- 
deHvorstellaiing des 
elektrischen Stromes 
in metallischen Lei- 
tern 

3.4 Einsicht in die 
Warmewirkiumg des 
elektrischen Stromes 

t 

3.5 Einblick in die 
Leuichtwirkung des 
elektrischen Stromes 

3.6 Einblick in die che- 
mische Wirkung des 
elektrischen Stromes 

1. Erweiterung des Teil- 
chenmodells: Altom- 
mmpf — Leitungs- 
ei ektronen 

2. Strom als Driftbewe- 
guing der Leitumgs- 
.alektronen bei Gleich- 
isitrom und Wechsel- 
strom 

1. Erwärmung metal- 
lischer Leiter durch 
den elektrischen 
Strom; Deutung im 
Modell 

2. Anwendung sbeispiele 
zur Wärmewirkung 
des elektrischen Stro- 
mes 

1. Beispiele für die 
Lemchitwilrkung des 
elektrischen Stromes 

2. Abhängigkeit der 
Lauchtwiiirkung von 
der Stromrichltuingi 
Definition der techni- 
schen StroimiiiChitung 

1. Stoffab-scheidung bei 
Strom durch einen 
Elektrolyten 

2. Richtungsabhängigkeit 
der Stoff ab Scheidung 

2. Hinweis auf den mög- 
lichen Stromweg im 
menschlichen Körper 
sowie auf geeignete 
Schutzmaßnahmen 

3. Erklärung der grund- 
sätzlichen Schaltung 
unseres Stromnetzes 
unter Verwendung 
von Skizzen; Bespre- 
chung des Schutzkon- 
taktsystems; Hinweis 
auf die Bedeutung des 
VDE-Prüfzeichens 

4. Warnung vor fahr- 
lässigem Umgang mit 
der Elektrizität an- 
hand aktueller Un- 
fallmeldungen 

Medienunterstütztes 
Unterrichtsgespräch 

1. Erwärmung von Glüh- 
drähten durch Gleich- 
und Wechselstrom im 
Versuch; Deutung mit 
Hilfe von Skizzen und 
AV-Medien 

2. Klärung der Wir- 
kungsweise von Ge- 
räten, die auf der 
Wärmewirkung des 
elektrischen Stromes 
beruhen, mit Hilfe von 
Versuchen und Ab- 
bildungen 

Vorführung von Leucht- 
röhre und Glimmlampe; 
Festlegung der techni- 
schen Stromrichtung mit 
Hilfe der Glimmlampe 

Elektrolyse einer Kupfer- 
sulfatlösung zur Beobach- 
tung der Richtungsabhän- 
gigkeit der Stoffabsdiei- 
dung im Demonstrations- 
experiment 

für den menschlichen 
Körper, insbesondere 
bei Erdschluß, vor- 
liegt 

3. Beschreiben des Auf- 
baus und der Funk- 
tion des Schuko- 
systems 

4. Nennen möglicher 
Gefahrensituationen 
beim Umgang mit 
der Elektrizität 

Wiedergeben der Modell- 
Vorstellung 

(1.) Wiedergeben der 
Ver su chsb e o ha ch- 
tungen 

(2.) Nennen elektrischer 
Geräte, die Wärme 
entwickeln, und Er- 
klären ihrer Wir- 
kungsweise 

3. Deuten der Wärme- 
wirkung des elek- 
trischen Stromes mit 
Hilfe der Modell- 
vorstellung 

Wiedergeben der Ver- 
sudisbeobachtungen und 
der Festlegung der tech- 
nischen Stromrichtung 

Wiedergeben des Ver- 
suchs 
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3.7 Kenntnis der magne- 
tischen Wirkuing 
des elektrischen 
Stromes 

1. Magnetfeld eines ge- 
radlinigen Leiters 

2. Magnetfeld einer 
Spule; Elektromagnet 

3. Richtong des Magnet- 
feldes in Abhängig- 
keit von der Strom- 
richtung 

1. Experimentelle Erar- 
beitung von Existenz, 
Struktur und Polung 
des Magnetfeldes 
eines stromdurchflos- 
senen geraden Leiters 
und einer Spule 

2. Aufteilung einer Re- 
gel für die Zuordnung 
von Magnetfeldrich- 
tung und Stromrich- 
tung 

3. Deutung der Verstär- 
kung des Magnetfel- 
des der Spule durch 
einen Eisenkern 

1. Wiedergeben der 
Versuchsergebndsse 

2. Wiedergeben von 
Feldlinienbildern 

3. Wiedergeben der 
Regel für die Zuord- 
nung von Magnetfeld- 
richtung und Strom- 
richtung 

4. Wiedergeben der Deu- 
tung der Magnetfeld- 
venstärkung durch 
einen Eisenkern 

4. Strommessung (3 Stunden) 

4.1 Kenntnis der Kraft- 
wirkung auf einen 
stromdurchfl oss enen 
Leiter aim Magnet- 
feld 

4.2 Kenntnis der Defini- 
tion der Stromstärke 

4.3 Einsicht in Bau und 
Funktion des Dreh- 
spulinstruments 

1. Kraiftwirkung auf 
einen stromdureh- 
floisisenen geraden Lei- 
ter und auf eine 
stromdurchflossene 
Spulte im Magnetfeld 

2. UVW-Regel 

Die Stromstärke I als 
Basisgröße; 
— Gleichheit 
—• Vielfachheit 
— Einheit (1 Ampere 

(1 A) 

1. Grundsätzliches zu 
Aufbau und Funktion 
des Drehspulinstru- 
ments 

2. Messung von Strom- 
stärken 

3. Schaltzeichen für 
Amperemeter 

1. Experimentelle Unter- 
suchumg des Verhal- 
tens 
— eines stromdurch- 

flossenen geraden 
Leiters 

— einer stromdurch- 
flossenen Spule 

im Magnetfeld 

2. Anfzeigen der Ab- 
hängigkeit der Kraft- 
richtung von Strom- 
riditung und Richtung 
des Magnetfeldes; 
Formulierung der 
UVW-Regel 

1. Hinweis: Zur Mes- 
sung der Stromstärke 
eignen sich grund- 
sätzlich alle Wirkun- 
gen des elektrischen 
Stromes 

2. Anfzeigen der Kraft- 
wirkungen zwischen 
zwei geraden, strom- 
dtirchflossenen Lei- 
tern; Mitteilung des 
Meßverfahrens für die 
Stromstärke 

3. Hinweis auf die Grö- 
ßenordniunigen der in 
der Praxis auftrefen- 
den Stromstärken 

1. Drehung einer strom- 
durchflossenen Spule 
im Magnetfeld; Er- 
klärung des prinzipiel- 
len Aufbaus anhand 
von AV-Mediien 

2. Schülerverisuch zur 
Messung der Strom- 
stärke; Zeichnen der 
entsprechenden Schalt- 
skizze 

1. Beschreiben der Ver- 
suchsdurchführung 

2. Wiedergeben der 
UVW-Regel 

1. Wiedergeben der 
Überlegungen zur Ein- 
führung der Strom- 
stärke 

2. Beschreiben des zur 
Definition der Strom-' 
Stärkeeinheit führen- 
den Versuchs 

(1.) Beschreiben des prin- 
zipiellen Aufbaus 
und der Funktions- 
weise des Drehspul- 
instruments 

2. Selbständiges Durch- 
führen von Strom- 
stärkemessungen; 
Zeichnen der jeweili- 
gen Schaltskizze 
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5. Elektromotoren; Steuerung und Regelung (2 Stunden) 

5.1 Kenntnis des Auf- 
bau,s und der Funk- 
tionsweise von 
Gleich- (und Weebsel- 
strommoltor 

5.2 Fähigkeit, d'en Un- 
terschied zwischen 
Steuerung und Re- 
gel'unig zu erklären 

1. Die prinzipiellen Bau- 
teile, ihre Anordnung 
und Funktion: 
— Permanentmagnet 

bei Gleichstrom- 
motor 

— Elektromagnet bei 
Allstrommotoir 

2. Begriffe: 
— Schleifkontakte 
— Kommutator 
— Anker 

1. Steuerung, z. B. einer 
Belauchitungsanlaigie 
mit Hilfe eines Relais 

2. Regelkreis, z. B. im 
Kühlschrank dur ch 
Thermostat 

6. Elektrische Ladung; Elektrisches Feld (4 Stunden) 

6.1 Einsicht in die Men- 
geneigenschaft der 
Elektrizität 

1. Pontionsweises Auf- 
lladen und Entladen 
von Körpern 

. 2. Elektrischer Strom als 
fließende Ladung 

6.2 Kenntnis der Eigen- 
schaften. von etak- 
trisdien Ladungen 

1. Verschiedenartigkeit 
der Pole einer Elek- 
trizität« quelle 

2. Kraftwirkuing zwi- 
schen geladenen Kör- 
pern; Blekbroskop als 
Anzeigegerät für ru- 
hende elektrische La- 
dungen 

3. Verteilung ruhender 
elektrischer Ladungen 
auf einem geladenen 
Körper 

4. Neutralisation von La- 
dungen: neutraler 
Leiter 

5. Elektrische Influenz 
bei Leitern 

1. Erarbeitung der wich- 
tigsten Bauteile, aus- 
gehend von der Funk- 
tionsweise des Dreh- 
spulinstruments 

2. Aufbau eines Motor- 
modelis 

3. Aufzeigen der Vor- 
teile des Elektroma- 
gneten als Stator: All- 
strommotor 

1. Erarbeiten der not- 
wendigen Bauteile 
z. B. einer Treppen- 
hausheleuchtung im 
Unterrichtsgespräch; 
schrittweise Aufbau 
im Lehrerexperiment 

2. Erarbeitung der not- 
wendigen Bauteile 
z. B. eines Raumther- 
mostaten im Unter- 
richtsgespräch; schritt- 
weiser Aufbau im 
Lehrerexperiment 

3. Herausstellen des 
Unterschieds zwischen 
Steuerung und Rege- 
lung 

1. Einführung des La- 
dungsbegriffs unter 
Verwendung einer 
Glimmlampe als Indi- 
kator für den Strom 

2. Deutung des Stromes 
idurch Bewegung von 
elektrischer Ladung 

Erarbeiten der Eigen- 
schaften elektrischer La- 
dungen mit Hilfe der ex- 
perimentellen Methode 

1. Wiedergeben des 
grundsätzlichen Auf- 
baus durch Anfertigen 
einer beschrifteten 
Zeichnung 

2. Beschreiben der Funk- 
tionsweise sowie 
einiger Möglichkeiten 
für technische Ver- 
besserungen 

1. Beschreibenderbeiden 
besprochenen Bei- 
spiele zu Steuerung 
und Regelung 

2. Erklären des Unter- 
schieds der beiden 
Schaltvorgänge 

Beschreiben und Deuten 
der Versuche 

Beschreiben der Eigen- 
schaften von elektrischen 
Laduhgen 
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6.3 Fähigkeit, positive 
und negative ruhen- 
de Ladrumg durch 
Eliekitronenmiangel 
bzw. Elektronen- 
überscbuß zu deuten 

1. Existenz frei beweg- 
licher Elektrizitätsteil- 
chen mit .negativer 
Ladung (Elektronen) 
und positiver fest- 
sitzender Labungen 
im Metall 

2. Gleiche Anzahl nega- 
tiver und positiver 
Ladungen lim elek- 
trisch geladener Kör- 
per; Ladungsüber- 
sdiuß bei geladenem 
Körper 

3. Elementarladuing: 
Ladung des Elektrons 

(e = 1,60 ■ 10-'» C) 

1. Begründung der Vor- 
stellung von beweg- 
lichen negativ gela- 
denen Teilchen unter 
Verwendung von AV- 
Medien oder durch 
Demonstration des 
glühelektrischen 
Effekts 

2. Klärung der Begriffe 
„elektrisch neutraler 
Körper" und „elek- 
trisch geladener Kör- 
per" mit Hilfe von 
AV-Medien 

3. Mitteilung der Ele- 
mentarladung und 
Veranschaulichung 
durch Zahlenvergleich 

(1.) Wiedengeben derMo- 
dellvorstellungen 

2. Erläutern der ein- 
geführten Begriffe 
anhand konkreter 
Beispiele 

(3.) Wiedergeben der 
Veranschaulichung 
der Elementarladung 

6.4 Fähigkeit, das Elek- 
tcoinenmodell auf 
einige elektrische 
Vorgänge anzu- 
wenden 

1. Aufladung und Ent- 
ladung von Körpern 
durch Bewegung von 
Elektronen 

2. Stromileitung durch 
Waniderung der Elek- 
tronen 

Ziehen von Schlußfolge- 
rungen aus dem Elek- 
tronenmodell im Unter- 
richtsgespräch 

Klären elektrischer Vor- 
gänge durch Folgerungen 
aus dem Elektronen- 
modell 

3. Deutung das Influenz- 
vorganges im Metall 
durch Verschiebung 
der Elektronen 

6.5 Fähigkeit, elek- 
tniische Erscheinun- 
gen und Voirgänge 
mit Hilfe des Mo- 
dells des elektni- 
schen Feldes zu deu- 
ten 

1. Elektrisches Feld als 
besonderer Zustand 
des Raums um elek- 
trisch geladene Körper 

2. Kraftwirkung auf 
lelektrisch geladene 
Körper im elektrischen 
Feld 

3. Darstellung der Struk- 
tur des elektrischen 
Feldes mit Hilfe der 
Felrfiiilnien 

4. Richtung des elektri- 
schen Feldes 

5. Struktur spezieller 
elektrischer Felder 

6. Deutung des elektri- 
schen Stromes mit 
Hilfe der Knaftwir- 
kung auf elektrisch 
geladene, bewegliche 
Teilchen im elektri- 
schen Feld 

Erarbeitung des Begriffs 
des elektrischen Feldes 
unter Heranziehen der 
Kenntnisse über magne- 
tische Felder, wobei Ver- 
suche zur Darstellung 
von Bildern der elektri- 
schen Feldlinien den Aus- 
gangspunkt bilden 

Klären elektrischer Vor- 
gänge mit Hilfe des Mo- 
dells des elektrischen 
Feldes 
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7. Elektrische Leitung in Flüssigkeiten; Elektrische Spannung (4 Stunden) 

7.1 Fähiigkedit, d'en elek- 
trischen Lei tilings- 
Vorgang in Bliüssig- 
keiten zu deuten 

7.2 ’ Kerutnis eines pro- 
pädeutischen Span- 
niuiugisbegriiffs 

7.3 Kenntnis des Auf- 
bauis von chemi- 
schen Spannungs- 
quellen 

1. Begriffe: 
— Elektrolyt; Elek- 

trode; Anode; 
Katode 

— Elektrolytische 
Dissoziation 

— Ion; Anion; Kation 
— lonenleitunig 

2. Model'I'vorsteHung: 
Elektrizitätslieliitung 
in Flüssigkeiten mit 
Ionen als Ladungs- 
trägern 

3. Beispiele auis der 
Galvanotechnik 

1. Spannungsentstehuog 
durch Trennung von 
Ladungen in einem 
galvanisichen Element 

2. Gleichheit und Viel- 
fachheit von elektri- 
schen Spannungen; 
vorläufige Definition 
der Spannungseinheit 
1 Volt (V) 

1. Aufbau eines galva- 
nischen Elements 

2. Laden und Entladen 
eines Akkumulators 
(Akkus) 

1. Demonstrationsver- 
such zur Elektrizitäts- 
leitung in Flüssig- 
keiten 

2. Einführung des lonen- 
modells unter Ver- 
wendung der Ver- 
suchsergebnisse und 
anhand von Skizzen; 
Deutung des Stromes 
in einem Elektrolyten 
mit Hilfe dieses Mo- 
dells 

3. Festlegung der neuen 
Begriffe 

4. Besprechung von An- 
wendungen der Elek- 
trolyse im Demonstra- 
tionsversuch 

1. Demonstrationsver- 
such zur Spannungs- 
erzeugung im Volta- 
Element 

2. Unterrichtsgespräch 
zur Entstehung der 
elektrischen Span- 
nung infolge unter- 
schiedlicher lonen- 
löslichkeit des Elektro- 
denmaterials 

3. Festlegung der Gleich- 
heit und Vielfachheit 
von elektrischen Span- 
nungen durch Ge- 
geneinander- bzw. Rei- 
henschaltung galvani- 
scher Elemente 

4. Vorläufige Festlegung 
der Spannungseinheit 
1 Volt als Bruchteil 
der Spannung eines 
galvanischen Elements 

5. Kurzer Hinweis auf 
gebräuchliche Span- 
nungen und dynami- 
sche Spannungsmes- 
sung 

1. Demonstrationsver- 
such: Notwendigkeit 
der Unsymmetrie beim 
System Elektrode— 
Elektrolyt—Elektrode 

2. Herstellen der Un- 
symmetrie beim La- 
den, Aufheben der 
Unsymmetrie beim 
Entladen eines Akkus 

(1.) Wiedergeben und Er- 
klären der neu ein- 
geführten Begriffe 

2. Beschreiben des 
lonenmodells und 
Wiedergeben der 
Deutung der Elek- 
trizitätsleitung in 
Flüssigkeiten 

3. Nennen und Erläu- 
tern von Anwen- 
dungsbeispielen der 
Elektrolyse 

1. Wiedergeben der 
Deutung der Span- 
nungsentstehung 

2. Wiedergeben der 
Festlegungen für 
Gleichheit, Vielfach- 
heit und Einheit der 
elektrischen Spannung 

1. Wiedergeben des 
grundsätzlichen Auf- 
baus galvanischer 
Elemente 

2. Wiedergeben der 
grundsätzlichen Vor- 
gänge beim Laden und 
Entladen eines Akkus 
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8. Leiterkennllnien; Ohmsches Gesetz; Elektrischer Widerstand (8 Stunden) 

8.1 Fähigkeit, die Kenn- 
lälmie eines elek- 
trischen Leiters zu 
bestimmen 

8.3 Kenntnis der Tat- 
sache, daß sich das 
Leitiuingisveirhalten 
eines elektrischen 
Leiters durch den 

U 
Quotienten — 

beschreiben läßt 

8.4 Fähigkeit, den Wi- 
ders,tanld von elek- 
trischen Leitern zu 
bestimmen 

1. Begriff dler Kennlinie 

2. Kennlinie von Leitern 
aus Eisen, Konstanten 
und Kohle 

1. Definition des elek- 
trischen Widerstandes 

2. Einheit des elektri- 
schen Widerstandes: 

[R] = 1 ^ = U2 

3. Schaltzeichen für 
Widerstände 

1. Experimentelle Be- 
stimmung von Wider- 
sitänden 

2. Berechnung von 
Widerständen 

3. Eichung von dynami- 
schen Spainmuings- 
messern 

1. Schülerversuch zur 
Feststellung von Meß- 
reihen für I = f (U), 
wobei die Spannung 
durch Hintereinander- 
schalten von Zellen 
einer Batterie vari- 
iert wird oder einem 
regelbaren Netzgerät 
entnommen und mit 
einem dynamischen 
Spannungsmesser (als 
black box) gemessen 
wird 

2. Graphische Darstel- 
lung und Diskussion 
des Verlaufs der 
Graphen 

1. Auswertung der Kenn- 
linien aus LZ 8.1 führt 
zum Sonderfall FNAJ 

2. Lehrervortrag über 
Historisches zur Auf- 
findung des Ohmschen 
Gesetzes 

1. Unterrichtsgespräch 
über die Tatsache, daß 
ein elektrischer Lei- 
ter den Strom umso 
besser leitet, je höher 
die Stromstärke bei 
fester Spannung, d. h. 
je kleiner der Quo- 
tient U • I"1 ist 

2. Sinnvolle Festlegung 
des elektrischen Wi- 
derstandes R als U • F1 

3. Neuformulierung des 
Ohmschen Gesetzes 
in der Form 
R = U • T1 = k (kon- 
stant) 

1. Schülerversuche zur 
Verwendung von 
Ohmmetern und zur 
Messung von Span- 
nung und Stromstärke 
bei verschiedenen 
Leitern; Beachten 
einer sinnvollen Stel- 
lenzahl bei der Quo- 
tientenbildung 

2. Verwendung des 
Schaltzeichens für den 
Widerstand in Schalt- 
skizzen 

3. Eichung eines Dreh- 
spulgerätes als Span- 
nungsmesser 

8.2 Kenntnis des I ~ U 
Ohmschen Gesetzes 

1. Beschreiben des Ver- 
suchs zur Aufnahme 
von Kennlinien 

2. Wiedergeben der Ver- 
suchsergebnisse 

3. Identifizieren von Lei- 
termaterial aus dem 
Kennlinienverlauf 

Wiedergeben der ge- 
wonnenen Kenntnisse 

Wiedergeben der Über- 
legungen zum Leitungs- 
verhalten eines elek- 
trischen Leiters 

Bestimmen und Berech- 
nen von Widerständen 
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8.5 Benn'tniiis der W'ilder- 
standls'foirmel 

8.6 Fähigkeit, die Ge- 
setzmäßigkeiten für 
den elektrischen 
Widersitanid anzu- 
wendien 

1. Abhängigkeit des 
elektrischen Wider- 
standes eines Drahtes 
von Temperatur, Ma- 
terial, Länge und 
'Gueirschjnittsifläche: 

1 
R = p • wobei p 

temperaturabhängig 
ist 

2. Deutung der Tempe- 
raiturabhänigigkeit des 
Widerstandes im 
Modell! 

3. Spezifischer Wider- 
stand Q als Material- 
konstante 

4. Bauformen von Wi- 
derständen 

1. Experimentelle Be- 
stimmung des spezifi- 
schen Widerstandes g 

2. Berechnungen unter 
Verwendung der 
Widlenstandsformel 

1. Erarbeitung der Zu- 
sammenhänge 
R^l und R'-NW

1 

im Meßversuch; Zu- 
sammenfassung zu 

1 

2. Handversuche zur 
Temperaturabhängig- 
keit des spezifischen 
Widerstandes und 
Deutung im Modell 

3. Demonstration von 
Widerständen ver- 
schiedener Bauformen 

1. Meßversuch zur Er- 
mittlung von U, I, 1 
und A; Berechnung 
von Q mit sinnvoller 
Stellenzahl unter Be- 
rücksichtigung der Ge- 
nauigkeit der ein- 
zelnen Messungen 

2. Arbeiten mit Tabellen 
von spezifischen Wi- 
derständen 

1. Wiedergeben der 
Überlegungen zu Ver- 
suchsaufbau, Ver- 
suchsdurchführung 
und Versuchsaus- 
wertung 

2. Beschreiben verschie- 
dener Bauformen von 
Widerständen 

Selbständiges Bearbeiten 
von Aufgabenstellungen 
entsprechend dem Lern- 
inhalt 

9. Reihenschaltung; Parallelschaltung (6 Stunden) 

9.1 Kannitniis der für 
den umverzweigten 
Stromkreis gelten- 
den Gesetzmäßig- 
keiten 

1. Begriffe: 
— Hinteireinamder- 

schaltang 
—• Gesaimtsparuming 
— Teiispanniuingen 

(„Span-nuhgs- 
afbfalll") 

—• Gesiamtwiderstand 
— Teil widerstände 

2. Gesetzmäßigkeiten: 

I = Ii = I2 = . . . = !„ 
UGes = Ul + U2 + . . . 

+ Un 

RGes = Rl + R2+' • ■ 
+ Rn 

Experimentelle Herlei- 
tung der Gesetzmäßig- 
keiten mit Klärung der 
Begriffe 

1. Wiedergeben der Ge- 
setzmäßigkeiten 

2. Beschreiben der Ver- 
suchsanordnung und 
Versuchsdurchführung 
unter Zuordnung der 
Begriffe 

Ui : Uä = Ri : Rs 
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9.2 Kenntnis der für den 
verzweigten Strom- 
kreis geltenden 
Gesetzmäßigkeiten 

9.3 Fähigkeit, die Ge- 
setzmäßigkeiten 
des unverzweigten 
und verzweigten 
Stromkreises anzu- 
wenden 

1. Begriffe: 
—- Faralllellschaitung 
— Gesamtstrom 
— Tei'lströme 

2. Gesetzmäßigkeiten: 

lGes = Il + l2 + . . . + In 

(1. Kirchhoffsches Ge- 
setz) 

U=Ui = Uä = .. . = u„ 

bzw. 
Ti : L — Rü : Ri 

(2. Kirchhioflsches 
Gesetz) 

11,1 1 
 = 1 h- • • H  

KGCS Kl K2 Rla 

1. Technische Anwen- 
dungen, z. B. 
— Vor widerstand 
—- Schaltung von 

Verbraucherin im 
Haushalt 

2. Schaltung von elektri- 
schen Meßgeräten 

3. Berechnungen, auch 
mit Hilfe von Schalt- 
bildern 

1. Experimentelle Her- 
leitung des 1. und 2. 
Kirchhoffschen Geset- 
zes mit Klärung der 
Begriffe 

2. Deduktive Herleitung 
der Formel für den 
Gesamtwiderstand; 
Bestätigung im Ex- 
periment 

1. Erklärung der Wir- 
kungsweise und An- 
wendungsmöglichkeit 
des Vorwiderstandes 
mit Hilfe von Experi- 
menten; Aufzeigen 
der Schaltung von 
Verbrauchern im 
Haushalt anhand von 
Schaltbildern 

2. Schaltung und Innen- 
widerstand von Strom- 
und Spannungsmeß- 
geräten; Hinweis auf 
stromrichtige und 
spannungsrichtige 
Messungen anhand 
von Schaltbildern 

3. Spannungs-, Strom- 
und Widerstandsbe- 
rechnungen bei einfa- 
cher Hintereinander- 
schaltung, Parallel- 
schaltung und ge- 
mischter Schaltung 
von Widerständen 
unter Verwendung 
von Schaltskizzen 

1. Wiedergeben der Ge- 
setzmäßigkeiten 

2. Beschreiben der Ver- 
suchsanordnung und 
Versuchsdurchführung 
unter Zuordnung der 
Begriffe 

1. Vergleichen der Ge- 
setzmäßigkeiten für 
den unverzweigten 
und verzweigten 
Stromkreis 

2. Zeichnen von Schalt- 
bildern für Hinter- 
einanderschaltung, 
Parallelschaltung und 
gemischter Schaltung 
von Widerständen 

(3.) Wiedergeben der 
Schaltung von Strom- 
und Spannunigs- 
meßgeräten 

4. Berechnen, von 
Strom, Spannung und 
Widerstand 

* 
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Sozialkunde 

10. Jahrgangsstufe 

1. Allgemeine Zielsetzung des Curricularen Lehrplans 

Der Curriculare Lehrplan legt didaktische Schwer- 
punkte für den Unterricht fest. Im Rahmen dieser 
Vorgaben bleibt eine beträchtliche Entscheidungs- 
freiheit des Lehrers für die persönliche Unterrichts- 
gestaltüng erhalten. Nach wie vor trägt jeder Leh- 
rer eine hohe erzieherische Verantwortung, die 
sich vor allem aus Art. 131 Abs. 1 der Bayerischen 
Verfassung ableitet. Wenn dieser Lehrplan darauf 
verzichtet, erzieherische Handlungen bis ins ein- 
zelne festzulegen, soll dies keineswegs eine Ver- 
engung des Unterrichts auf intellektuelle oder in- 
strumentelle Lernziele bewirken. 

2. Struktur des Lehrplans 

Der Lehrplan ist nach vier didaktischen Katego- 
rien geordnet: Ein Lernziel wird anhand eines Lern- 
inhalts mittels bestimmter Unterrichtsverfahren an- 
gestrebt; die Lernzielkontrolle zeigt auf, inwieweit 
das Lernziel auf dem eingeschlagenen Weg erreicht 
worden ist. Mit dieser Gliederung entspricht der 
Curriculare Lehrplan weitgehend der Unterrichts- 
praxis, die in der Regel nach einem solchen Modell 
verläuft. 

3. Lernzielbeschreibungen 

Lernziele müssen möglichst eindeutig und differen- 
ziert formuliert werden, um die Schüler vor Über- 
forderung zu schützen, Leistungsbewertung ver- 
gleichbar zu machen und einheitliche Grundlagen 
für weiteres Lernen zu schaffen. Wie die nachfol- 
gende Übersicht zeigt, werden daher zur Beschrei- 
bung der Lernziele im Curricularen Lehrplan ein- 
heitliche Begriffe verwendet, die zwar der Alltags- 
sprache entnommen sind, aber — aufbauend auf 
lerntheoretischen Erkenntnissen — in ihrer Bedeu- 
tung präzisiert wurden. 

Ein Lernziel wie „Fähigkeit, statistisches Material 
auszuwerten" besteht aus einem persönlichkeits- 
bezogenen Teil (Fähigkeit) und einem inhaltsbezo- 
genen Teil (statistisches Material). Die Begriffe, 
die den erwünschten Lerngewinn beim Schüler 
beschreiben, haben einen zweifachen Aussagewert: 

(1) Sie geben Auskunft über die Zugehörigkeit des 
Lernziels zu einer der vier Zielklassen (Wissen, 
Können, Erkennen, Werten). Das Lernziel „Über- 
blick über Grundrechte und Grundwerte in der 
pluralistischen Gesellschaft" z. B. gehört jener 
Klasse, von Zielen an, die sich besonders auf den 
Erwerb von Informationen bezieht (Zielklasse 
Wissen); das Lernziel „Fähigkeit, statistisches Ma- 
terial auszuwerten" hingegen bezieht sich vor- 
nehmlich auf das Durchführen von Operationen 
(Zielklasse Können). 

Je nach Zielklasse wird also durch das Lernziel 
ein didaktischer Schwerpunkt festgelegt, der auch 
das maßgebliche Kriterium für die Lernzielkontrolle 
bildet. In der Unterrichtspraxis greifen die Ziel- 
klassen allerdings weitgehend ineinander und be- 
dingen sich oft gegenseitig. So kann es nicht Ab- 
sicht sein, Wissen ohne Einsicht, Können ohne 
Kenntnis oder Verständnis ohne Wertung zu ver- 
mitteln. 

(2) Sie geben Auskunft über den gewünschten In- 
tensitätsgrad des Lernens innerhalb einer Ziel- 
klasse. 

Der Begriff „Überblick über Grundrechte und 
Grundwerte in der pluralistischen Gesellschaft" 
z. B. bezeichnet die Anforderungsstufe, auf der ein 
Lerngegenstand gelehrt werden soll. Überblick ist in 
dem zugrundeliegenden Beschreibungssystem Aus- 
druck für eine erste Begegnung mit einem Wis- 
sensgebiet und verlangt kein tieferes Eindringen. 
Hingegen würde „Vertrautheit mit Grundrechten 
und Grundwerten in der pluralistischen Gesell- 
schaft" eingehende Spezialkenntnisse bedingen. 
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Übersicht über die Lernzielbeschreibungen 

Ziel- 
klassen 

tn 
a 

■B 

a 
< 

WISSEN 

Informationen 

KÖNNEN 

Operationen 

ERKENNEN 

Probleme 

WERTEN 

Einstellungen 

Einblick: 
(in Aus- 
schnitte 
eines 
Wissens- 
gebiets) 

Überblick: 
(über den 
Zusammen- 
hang wich- 
tiger Teile) 

beschreiben 
erste Be- 
gegnung 
mit einem 
Wissens- 
gebiet 

Fähigkeit: 
bezeichnet dasjenige 
Können, das zum 
Vollzug von Operationen 
notwendig ist 

Bewußtsein: 
Die Problemlage wird in 
ihren wichtigsten Aspek- 
ten erfaßt. 

Offenheit 
Interesse 

Neigung 

Kenntnis: 
verlangt stärkere Diffe- 
renzierung der Inhalte 
und Betonung der 
Zusammenhänge 

Fertigkeit: Fähig- 
verlangt einge- keit * 
schliffenes, 
fast mühe- 
loses Können 

Einsicht: 
Eine Lösung des Problems 
wird erfaßt bzw. ausge- 
arbeitet. 

Achtung 
Freude Bereitschaft 

Vertrautheit: 
bedeutet souveränes 
Verfügen über möglichst 
viele Teilinformationen 
und Zusammenhänge 

Beherrschung: Fähig- 
bedeutet sou- keit * 
veränes Verfü- 
gen über die 
eingeübten Ver- 
fahrensmuster 

Verständnis: 
Eine Lösung des Pro- 
blems wird überprüft und 
ggf. anerkannt. 

Entschlossen- 
heit 

Besondere Anforderungen, aus denen eine Stufung des Begriffs Fähigkeit hervorgeht, werden durch Zusätze (z. B. be- 
züglich der geforderten Selbständigkeit, Genauigkeit oder Geschwindigkeit) angegeben. 

4. Verbindlichkeit und Freiheit 

Lernziele und Lerninhalte des Lehrplans sind ver- 
bindlich, nicht jedoch ihre Reihenfolge. Die Ver- 
bindlichkeit der Lerninhalte wird allerdings dort 
aufgehoben, wo es sich um die Angabe von Bei- 
spielen handelt. Außerdem wurden einige Lern- 
ziele mit einem Stern (*) gekennzeichnet. Es han- 
delt sich dabei um Lernziele, bei denen Inhalte an- 
gesprochen sind, die zur Auswahl angeboten sind. 
Die Hinweise zu Unterrichtsverfahren, Lernziel- 
kontrollen und Zeitplanung sind unverbindliche 
Empfehlungen. 

Die Hinweise zur Lernzielkontrolle dürfen nicht 
als Aufforderung zu ständiger Leistungsbewertung 
(Benotung) mißverstanden werden. Vielmehr sol- 
len Lehrer und Schüler auf besonders geeignete 
Möglichkeiten hingewiesen werden, sich über den 
Erfolg ihres Lehrens und Lernens selbst Rechen- 
schaft zu geben. 

Lernzielformulierung und Auswahl der Lernin- 
halte sind darauf ausgerichtet, das Leistungsver- 
mögen der Schüler nicht zu überfordern. Lernziele 
und Lerninhalte sind so angelegt, daß eine Zeit- 
reserve von rund einem Fünftel der laut Stunden- 
tafel zur Verfügung stehenden Zeit für den erzie- 
herischen Bereich des Unterrichts und für Tätig- 
keiten, die nicht unmittelbar mit der Vermittlung 6.2.1 
der vorgegebenen Lerninhalte in Zusammenhang 
stehen, genutzt werden kann. 

6.2.2 

5. Fachterminologie 

Es wird durchgehend versucht, die Fachtermino- 6 3 

logie auf ein notwendiges Minimum zu beschrän- 6.3.1 
ken. Aus Gründen der Eindeutigkeit und der wis- 

senschaftlichen Richtigkeit kann jedoch auf be- 
stimmte Fachbegriffe nicht ganz verzichtet werden 
(z. B. Indemnität, föderativer Aufbau, Lobbyismus 
u. a. m.). 

6. Ziele des Sozialkundeunterrichts 

Das Fach Sozialkunde an der Realschule dient vor- 
rangig politischer Bildung. Der Sozialkundeunter- 
richt soll — ausgehend vom Artikel 1 des Grund- 
gesetzes und vom Artikel 131 der Bayerischen 
Verfassung —■ den jungen Menschen befähigen, sich 
im politischen Leben Urteile auf der Grundlage er- 
worbener Kenntnisse zu bilden und rational be- 
gründete Entscheidungen zu treffen. Im Unterricht 
werden deshalb folgende Ziele angestrebt: 

Wissen 

Überblick über Organisation, Aufgaben und Ziele 
von staatlichen und nichtstaatlichen Institutionen 

Kenntnis wesentlicher politischer Zusammenhänge 
und Vertrautheit mit grundlegenden politischen Be- 
griffen 

Können 

Fähigkeit, Texte, Statistiken und Bildmaterial aus- 
zuwerten 

Fähigkeit zu Kritik und Kooperation 

Erkennen 

Einsicht in die Abhängigkeit und Betroffenheit des 
einzelnen von politischen Entscheidungen 
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6.3.2 Einsicht in die Notwendigkeit von Kompromissen 
für ein gerechtes und humanes Zusammenleben 

6.4 Werten 

6.4.1 Bereitschaft, politische Verantwortung mitzutra- 
gen, demokratische Rechte wahrzunehmen und 
staatsbürgerliche Pflichten zu erfüllen 

6.4.2 Bereitschaft, die freiheitliche demokratische Grund- 
ordnung anzuerkennen und für sie einzutreten 

7. Vorbemerkungen zum Curricularen Lehrplan So- 
zialkunde 

7.1 Der Lehrplan fußt in inhaltlicher Hinsicht im we- 
sentlichen auf dem Stoffplan von 1976 (veröffent- 
licht im KMB1 I 1976 So.-Nr. 23). Um der Einstün- 
digkeit des Faches stärker gerecht zu werden, 
wurden jedoch eine Reihe von Streichungen, Kür- 
zungen und Straffungen durchgeführt und — wie 
erwähnt — einige Lernziele zur Auswahl ange- 
boten. 

Dadurch erhält der Lehrer die Möglichkeit, die 
verbindlichen Lerninhalte entsprechend der thema- 
tischen Aktualität und den Interessen der Schüler 
vertieft zu behandeln und ihrer Erziehung zu poli- 
tisch handelnden Staatsbürgern mehr Unterrichts- 
zeit zu widmen. 

Die zur Wahl gestellten Lernziele und Lerninhalte 
sollten — soweit als möglich — durch Abstim- 
mung mit „verwandten" Fächern (z. B. Deutsch, 
Geschichte) in den Unterricht einbezogen werden. 

7.2 Die gewählte Reihenfolge der Themenkreise ver- 
sucht sowohl den politischen Interessen und Erfah- 
rungen als auch dem Auffassungsvermögen der 
Schüler gerecht zu werden. Der Lehrplan geht des- 
halb von unmittelbar erfahrbaren Inhalten der 
Politik aus; mittelbar erfahrbare politische Zusam- 
menhänge schließen sich an. Aktualität, Schüler- 
betroffenheit oder sonstige Kriterien können eine 
Umstellung der Themen für die Behandlung im 

Unterricht notwendig machen und rechtfertigen; 
so wäre durchaus denkbar, an den Anfang des 
Sozialkundeunterrichts das Thema „Gruppe und 
soziale Rolle" (4. Themenkreis) zu stellen. 

7.3 Im Lehrplan werden innerhalb der vier Themen- 
kreise im einzelnen folgende Themen angespro- 
chen; 

7.3.1 Themenkreis 1: Politische Meinungs- und Willens- 
bildung 

— Parteien 

— Verbände 

— Massenmedien 

7.3.2 Themenkreis 2; Politische Entscheidungsprozesse 

— Wahlsysteme und Wahlrecht 

— Parlament 

— Weitere Verfassungsorgane 

— Verwaltung 

7.3.3 Themenkreis 3: Politik — Möglichkeiten der Ge- 
staltung 

— Politische Ordnungssysteme 

— Der Rechtsstaat 

— Der Sozialstaat 

— Föderativer Aufbau der Bundesrepublik Deutsch- 
land 

— Europa 

— Völkerrecht 

— Probleme der Friedenssicherung 

7.3.4 Themenkreis 4: Der Staatsbürger und die Gesell- 
schaft 

—• Gruppe und soziale Rolle 

—■ Gesellschaftsstruktur der Bundesrepublik 
Deutschland 

— Grundwerte und Grundrechte in der pluralisti- 
schen Gesellschaft 

— Die sozialistische Gesellschaft der DDR 
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Themenkreis 1: Politische Meinungs- und Willensbildung (4 Unterrichtsstunden) 

1.1 Überblick über die 
politischen Parteien 
in der Bundesrepu- 
blik Deutschland 
und ihre Aufgaben 
in der Demokratie 

1.2 Einsicht in die Rolle 
von Verbänden bei 
der Durchsetzung 
von Gruppeninteres- 
sen 

Parteien 

— Die politischen Par- 
teien in der Bundes- 
republik Deutschland 
(demokratische und 
nichtdemokratische 
Parteien) 

—- Organisation demo- 
kratischer Parteien: 
Aufbau und Willens- 
bildung von unten 
nach oben 

— Soziale Struktur (z. B. 
CSU, SPD): Volks- 
partei; Mitglieder- und 
Wählerschichten 

— Zielsetzungen: 
Gemeinsamkeiten und 
politische Schwer- 
punkte 

—- Die Aufgaben der 
Parteien in der Demo- 
kratie: 
Zusammenfassung 
politischer Vorstel- 
lungen und Ziele; 
Artikulation der poli- 
tischen Meinung; 
Heranbildung von 
Bürgern, die zur 
Übernahme öffent- 
licher Verantwortung 
befähigt sind; 
Aufstellung der Kan- 
didaten; 
Führung von Wahl- 
kämpfen 

Verbände 

—- Aufgabe von Ver- 
bänden: 
Vertretung und 
Durchsetzung von 
Gruppeninteressen 

—- Wege der Einfluß- 
nahme: 
Darstellung des 
eigenen Standpunktes 
in der Öffentlichkeit; 
Beeinflussung politi- 
scher Parteien (Ar- 
beitsgemeinschaften) 
und Unterstützung 
bei Wahlen; 
Mitarbeit in Bürger- 
initiativen; 
Formen des lauteren 
und unlauteren 
Lobbyismus 

— Schülerbeiträge 

— Lehrervortrag: Unter- 
scheidung vo'n demo- 
kratischen und nicht- 
demokratischen Par- 
teien 

— Unterrichtsgespräch: 
Organisationsstruktur 
einer demokratischen 
Partei 

—- Arbeitsteilige Grup- 
penarbeit (zu Leit- 
fragen): Auswertung 
von statistischem 
Material 

— Arbeitsteilige Grup- 
penarbeit (zu Leit- 
fragen): Auswertung 
von Auszügen aus 
Parteiprogrammen 

—• Quellenarbeit: Artikel 
21 Abs. 1 GG und 
Parteiengesetz 

— Unterrichtsgespräch: 
Besprechung von 
Kommentarauszügen 
zu Art. 21 GG 

— Gruppenarbeit mit 
gleicher Themen- 
stellung: 
Auswertung von 
Presseberichten 

—- Diskussion: Die Bün- 
delung und Weiter- 
gabe von Meinungen 
von unten nach oben 

— Unterrichtsgespräch: 
Motive für die Grün- 
dung und Ziele eines 
Verbandes 

— Fallanalyse: Wege 
der Einflußnahme 
eines Verbandes (z. B. 
Bau eines Sportplat- 
zes) 

—• Lehrervortrag (zu 
einer Folie): Wich- 
tige Verbände 

— Unterrichtsgespräch 
zu einem. Quellen text: 
Maßnahmen gegen 
unlauteren Lobbyis- 
mus 

Die politischen Pro- 
grammschwerpunkte der 
Parteien gegenüber- 
stellen 

Zusammenstellen der 
Aufgaben anhand von 
Presseberichten 

Die Interessen ver- 
schiedener Verbände 
miteinander vergleichen 
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*1.3 Überblick über Auf- 
gaben, die Tageszei- 
tungen und andere 
Massenmedien für 
die Politik erfüllen 

*1.4 Einsicht in die 
Pressefreiheit als 
wesentliches Merk- 
mal der freiheit- 
lichen Ordnung und 
Fähigkeit, Informa- 
tionen durch Ver- 
gleich auf sachliche 
Richtigkeit zu prüfen 

Massenmedien 

— Information (Nach- 
richt) 

—■ Meinungsbildung, 
Kontrolle (Kommen- 
tar, Leitartikel; Leser- 
brief) 

—■ Direkte und indirekte 
politische Werbung 

—- Vielfalt der Zeitun- 
gen und Gefahr von 
Meinungsmonopolen 

— öffentlich-rechtliche 
Rundfunk- und Fern- 
sehanstalten; Formen 
der Kontrolle 

—- Äußere und innere 
Pressefreiheit 

— Probleme und Wir- 
kung der Informa- 
tionsübermittlung 
(Subjektivität, Objek- 
tivität, Interessen, 
Gefahren) 

— Gruppenarbeit mit 
arbeitsteiligen Auf- 
trägen; Unterschei- 
dung von Nachricht, 
Kommentar, Leser- 
brief, politischem 
Werbetext 

— Textvergleich zum 
selben Ereignis: 
Unterschiedliche 
politische Stand- 
punkte 

— Lehrervortrag: Vielfalt 
der Zeitungen, Gefahr 
von Meinungsmono- 
polen; Monopolstel- 
lung von Rundfunk 
und Fernsehen; 
interne und öffent- 
liche Kontrolle 

— Diskussion: Die 
Meinungs- und 
Pressefreiheit 
(Art. 5 Abs. 1 und 2 
GG) 

— Unterrichtsgespräch 
zu Problemen und 
Wirkung der Infor- 
mationsübermittlung 
(z. B. Schülerzeitung) 

Aufgliederung des poli- 
tischen Teils einer 
Tageszeitung 

Aufzeigen der Notwen- 
digkeit der Pressefrei- 
heit und der Möglich- 
keit ihres Mißbrauchs 
anhand vorgegebener 
Beispiele 

Themenkreis 2: Politische Entscheidungsprozesse (8 Unterrichtsstunden) 

2.1 Kenntnis des Wahl- 
systems und des 
Wahlrechts in der 
Bundesrepublik 
Deutschland 

Wahlsysteme und 
Wahlrecht 

— Wahlsysteme: 
Mehrheitswahlrecht 
(Persönlichkeitswahl); 
Verhältniswahlrecht 
(Listenwahl); 
Personifiziertes Ver- 
hältniswahlrecht 

— Sperrklauseln als 
Schutz vor Zersplit- 
terung 

— Wahlrecht: 
Artikel 38 Abs. 1 
Satz 1 GG: allge- 
meine, unmittelbare, 
freie, gleiche und 
geheime Wahl 

— Sammlung des Erfah- 
rungswissens: Wall-- 
len auf Gemeinde-, 
Kreis-, Bezirks-, Lan- 
des- und Bundes- 
ebene 

— Fallbeispiel: Bürger- 
meister- oder Land- 
ratswahl 

— Lehrervortrag: 
Personifiziertes Ver- 
hältniswahlrecht ; 
Sperrklauseln 

— Quellenarbeit und 
Unterrichtsgespräch 
zu Artikel 38 Abs. 1 
GG: Klärung der 
Begriffe 

Die einzelnen Wahl- 
systeme und das Wahl- 
recht beschreiben 
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2.2 Überblick über 
Organisation und 
Aufgaben eines 
Parlaments 

2.3 Einsicht in die unter- 
schiedlichen Rollen 
von Regierungs- 
partei und Opposi- 
tion 

2.4 Kenntnis der Stellung 
des Abgeordneten 

Parlament (z. B. Bundes- 
tag, Bayerischer Landtag) 

Organisation gemäß GG 
und BV; 

—■ Fraktion als Zusam- 
menschluß der Abge- 
ordneten einer Partei 

— Plenum und Aus- 
schüsse; Präsidium , 

— Beratungen, Debatten 

—- Anfragen (Frage- 
stunde) 

— der Grundsatz der 
Öffentlichkeit 

Aufgaben: 

•—- Gesetzgebung 

—• Wahlen: Bundesprä- 
sident (Bundesver- 
sammlung), Bundes- 
kanzler, Bundesrichter 
(Richterwahlaus- 
schüsse) 

—■ Aufstellung und Kon- 
trolle des Haushalts 

— Regierungspartei(en) 
bzw. -fraktion(en): 
Unterstützung der 
Regierung 

—- Opposition: Kontrolle 
der Regierung, u. U. 
Aufzeigen von Alter- 
nativen 

— Artikel 38 Abs. 1 
Satz 2 GG: Freiheit 
der Gewissensent- 
scheidung 

— Artikel 46 Abs. 1 
und 2 GG: Indemnität 
und Immunität 

— Erwartung der Wäh- 
ler: Problematik 
des imperativen Man- 
dats 

—- Lehrervortrag: Rolle 
und parlamentarische 
Arbeit der Fraktionen 

— Auswerten eines 
Wochenarbeitsplans 
des Parlaments und 
der einschlägigen 
Grundgesetzartikel 
(Art. 38—49 GG 
und Art. 13—33 BV): 
Grundbegriffe der 
Parlamentsarbeit 

— Unterrichtsgespräch 
zu Folien, Dias, Quel- 
lentexten: Die Auf- 
gaben des Parlaments 
(Art. 70—82, 54 
Abs. 3, 63 Abs. 1, 94, 
95, 110 GG) 

— Unterrichtsgespräch 
zu Ausschnitten einer 
Parlamentsdebatte: 
Die unterschiedlichen 
Rollen von Regie- 
rungspartei(en) und 
Opposition 

— Problemdiskussion 

— Lehrervortrag: 
Klärung der Begriffe 

— Diskussion: Gründe 
für den Schutz der 
Abgeordneten im GG 

Wichtige Begriffe der 
Parlamentsarbeit nennen 

Die Organisation des 
Bayerischen Landtags 
beschreiben 

Die wesentlichen Aufga- 
ben von Regierungspartei 
und Opposition mitein- 
ander vergleichen 

Die Einschränkung der 
Freiheit der Gewissens- 
entscheidung durch Par- 
teidisziplin und Frak- 
tionszwang aufzeigen 

Weitere Verfassungs- 
organe 

2.5 Überblick über wei- 
tere Verfassungs- 
organe 

Aufgaben der Regie- 
rung: Ausführung der 
vom Bundestag 
(Landtag) beschlos- 
senen Gesetze; Erlaß 
von Verordnungen; 
politische Entschei- 
dungen 

—• Unterrichtsgespräch 
zu einem Textblatt: 
Die Aufgaben der 
Regierung (im Spiegel 
der Berichterstattung 
durch die Tages- 
presse) 

Wichtige Aufgaben von 
Regierung, Bundesrat 
und Bayerischem Senat 
anführen 

— Der Bundesrat als — Kurzreferat zu Art. 51, 
Verfassungsorgan der 52 GG 
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*2.6 Überblick über die 
Regierungsbildung 
und Regierungs- 
ablösung 

Länder auf Bundes- 
ebene (Zusammen- 
setzung, Weisungs- 
gebundenheit) 

— Aufgaben und Befug- 
nisse des Bundesrats: 
Mitwirkung bei der 
Gesetzgebung und 
Verwaltung; Mitwir- 
kung bei der Wahl 
von Bundesrichtern 

— Der Senat in Bayern 
als Vertreter der 
gesellschaftlichen 
Gruppen 

Regierungsbildung: 

— Wahl des Regie- 
rungschefs (Art. 63 
GG, 44 BV) 

— Bildung des Kabi- 
netts (Art. 64 GG, 
45 BV) im Bund und 
in Bayern 

Regierungsablösung: 

— Ablauf der Legisla- 
turperiode (Art. 69 
Abs. 2 GG, Art. 44 
BV) 

— Rücktritt des Regie- 
rungschefs mit seinem 
Kabinett (Art. 68 
GG, 44 Abs. 4 und 
Abs. 5 BV) 

— Abwahl des Regie- 
rungschefs (konstruk- 
tives Mißtrauens- 
votum im Bund, 
Art. 67 GG; Miß- 
trauensvotum in 
Bayern, Art. 44 
Abs. 3 BV) 

—- Quellenarbeit: Art. 50, 
76 Abs. 1, 77 Abs. 1 
und Abs. 3 Satz 1, 
78, 79 Abs. 2, 94 
Abs. 1, 105 Abs. 3 
GG 

— Schülerbeiträge: 
Unterscheidung der 
Begriffe Zustim- 
mungs- und Ein- 
spruchsgesetz 

— Lehrervortrag zu 
Artikel 34—42 BV 

— Unterrichtsgespräch 
zu Artikel 63 GG und 
44 BV 

—■ Vergleichende 
Quellenarbeit: 
Art. 64 GG und 
Art. 45 BV 

— Unterrichtsgespräch 
(zu Beispielen der 
politischen Bericht- 
erstattung) : Rücktritt 
eines Regierungs- 
chefs (Beispiel: Willy 
Brandt, Mai 1973); 
konstruktives Miß- 
trauensvotum (Bei- 
spiel: Versuch, 
April 1972) 

— Schülerbeiträge (zu 
Quellentexten): Ver- 
gleich der ein- 
schlägigen Artikel 
von GG und BV 

Schritte der Regierungs- 
bildung und Möglich- 
keiten der Regierungs- 
ablösung aufzählen 

*2.7 Einblick in Organi- 
sation und Aufgaben 
der Verwaltung 

Verwaltung 

— Behörden und Dienst- 
stellen als ausfüh- 
render Unterbau der 
politischen Führungs- 
ebene 

— Aufgaben der Ver- 
waltung: 
Ordnungsver waltung; 
Leistungsverwaltung 

—■ Ausdehnung der 
Verwaltung infolge 
vermehrter An- 

—■ Unterrichtsgespräch 
anhand eines Behör- 
denwegweisers (z. B. 
Dia, Folie) bzw. Be- 
such einer örtlichen 
Behörde 

— Erarbeitung der Be- 
griffe an einfachen, 
vorgegebenen Fällen 

—■ Auswertung einer 
Graphik über die 
Zunahme der Be- 

Die Bedeutung der Ver- 
waltung aufzeigen und 
Gründe für ihre Aus- 
dehnung angeben 
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Sprüche an den 
Staat 

— Bindung an eine 
Rechtsgrundlage 
(Art. 20 Abs. 3 GG) 
und Zweckmäßigkeit 
(Ermessensspielraum) 
als Grundsätze der 
Verwaltung 

schäftigten im öffent- 
lichen Dienst und 
Erörterung möglicher 
Gründe 

— Lehrervortrag und 
Diskussion zu einem 
konkreten Beispiel 
für den Ermessens- 
spielraum (z. B. Bau- 
genehmigungsantrag) 

Themenkreis 3: Politik — Möglichkeiten der Gestaltung (12 Unterrichtsstunden) 

3.1 Kenntnis der wesent- 
lichen Merkmale der 
parlamentarischen 
Demokratie 

*3.2 Kenntnis der we- 
sentlichen Merkmale 
präsidialer Demo- 
kratie 

3.3 Überblick über auto- 
ritäre und totalitäre 
Herrschaftsformen 
und ihre wesentli- 
chen Merkmale 

3.4 Kenntnis der Prin- 
zipien einer rechts- 
staatlichen Ordnung 

Politische Ordnungs- 
systeme 

Merkmale parlamen- 
tarischer Demokratie 
(Bundesrepublik 
Deutschland, deutsche 
Länder) 

Merkmale präsidialer 
Demokratie (USA oder 
Frankreich) 

Regierungsformen in 
nichtdemokratischen 
Staaten (z. B. kommu- 
nistische Staaten) 

— Machtkonzentration 
auf eine Partei oder 
Person 

—• Unkontrollierbarkeit 
der Regierung 

— Durchbrechung der 
Rechtsstaatlichkeit 

—■ Willkürherrschaft 

— Partieller bzw. totaler 
politischer Ordnungs- 
anspruch 

— Partielle bzw. totale 
Verpflichtung der 
Staatsbürger auf eine 
Weltanschauung 
(Ideologie) 

Der Rechtsstaat 

Die verfassungsmäßigen 
Grenzen staatlicher 
Macht: 

— Grundrechte als Aus- 
druck eines staats- 
freien Raumes für 
den Bürger 

— Unterrichtsgespräch 
anhand schematischer 
Darstellungen: We- 
sentliche Merkmale 
einer parlamentari- 
schen und präsidialen 
Demokratie 

— Auswertung eines 
Berichtes über ein 
aktuelles Beispiel 

— Quellenarbeit an 
ausgewählten Text- 
stellen: Merkmale 
autoritärer und totali- 
tärer Herrschaft 

— Schülerbeiträge (Rück- 
griff auf das Wissen 
aus dem Geschichts- 
unterricht): Beispiele 
aus der Zeit des 
Dritten Reiches 

— Lehrervortrag und 
anschließende Ergeb- 
nissicherung (Ar- 
beitsblatt) : Vergleich 
mit der freiheitlich- 
demokratischen 
Grundordnung 

— Arbeitsteilige Grup- 
penarbeit anhand 
ausgewählter Grund- 
gesetzartikel (z. B. 
Art. 2, 4, 10, 13) 

Wesentliche Merkmale 
der parlamentarischen 
und präsidialen Demo- 
kratie einander gegen- 
überstellen 

Wesentliche Merkmale 
autoritärer und totali- 
tärer Herrschaft anhand 
gegenwärtiger bzw. 
historischer Beispiele 
nennen 

Die Festlegung und Be- 
grenzung der staatlichen 
Macht darstellen 
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*3.5 Kenntnis der Bedeu- 
tung unabhängiger 
Gerichte 

3.6 Kenntnis der Grund- 
sätze unseres So- 
zialstaates und 
wichtiger sozialer 
Leistungen 

—■ Teilung und gegen- 
seitige Kontrolle 
der staatlichen Ge- 
walten 

—• zusätzliche Kontrolle 
durch Aufteilung der 
Zuständigkeiten auf 
Bund und Länder 

—■ Bindung von Regie- 
rung, Verwaltung, 
Gesetzgebung und 
Rechtssprechung an 
die Verfassung 

Die Gerichtsbarkeit als 
unabhängige staatliche 
Gewalt: 

— Bindung des Richters 
nur an das Gesetz 

—■ gerichtliche Nachprüf- 
barkeit staatlichen 
Handelns: Rechts- 
weggarantie, Rechts- 
mittel 

— Verfassungsgerichte 
und ihre Aufgaben 

— Verwaltungsgerichte 
und ihre Aufgaben 

Der Sozialstaat 

Vorstellungen vom 
sozialen Staat: 

— Erwartungen der 
Bürger 

— die Verankerung des 
Sozialstaates in GG, 
BV und übernationa- 
len Abkommen 

—- Schülerbeiträge zu 
Art. 20 Abs. 2 GG 

— Lehrervortrag: Auf- 
teilung der Zustän- 
digkeiten als zusätz- 
liche Kontrolle 

—■ Aktuelles Fallbei- 
spiel zu Artikel 20 
Abs. 3 GG 

— Quellenarbeit: Aus- 
werten von Art. 19 
Abs. 4, 97 Abs. 1 
und 2, 101 Abs. 1 
und 2 GG 

— Fallbeispiele zu 
Aufgaben der Ver- 
fassungs- und Ver- 
waltungsgerichte 

—• Umfrage und Aus- 
wertung von Quellen: 
Individuelle Erwar- 
tungen; GG, BV und 
allgemeine Erklärung 
der Menschenrechte 
der Vereinten Natio- 
nen als gesetzliche 
Grundlagen 

Die im Grundgesetz ver- 
ankerte Sonderstellung 
der Richter diskutieren 

Klären des Begriffs 
Solidargemeinschaft 
anhand von praktischen 
Beispielen 

Grundsätze unseres 
Sozialstaates: 

— Förderung der Eigen- 
vorsorge und der 
Mitgliedschaft in 
Solidargemeinschaften 

-— Nachrangigkeit 
staatlicher Leistungen 

Wichtige Sozialleistungs- 
bereiche und ihre Ent- 
wicklung : 

—- Sozialversicherungen 

— Arbeitsförderung 

—■ Arbeitsschutz und 
Unfallverhütung 

— Vermögensbildung 

— Fallanalyse: Ver- 
kehrsunfall eines 
Lehrlings 

— Zusammenfassung 
durch die Schüler: 
Ineinandergreifen der 
sozialstaatlichen Prin- 
zipien 

— Auswertung von Zah- 
lenmaterial zu wich- 
tigen Sozialleistungs- 
bereichen 

— Lehrervortrag: Ent- 
wicklung der sozialen 
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—■ Kindergeld, Ausbil- 
dungsförderung 

—• Wohngeld 

— Jugendhilfe 

— Sozialhilfe 

Leistungen (z. B. 
1957 bis zur Gegen- 
wart) 

*3.7 Bewußtsein der 
Abhängigkeit sozial- 
politischer Maßnah- 
men von der be- 
grenzten Belastbar- 
keit der Bürger 

3.8 Kenntnis des födera- 
tiven Aufbaus der 
Bundesrepublik 
Deutschland und der 
Aufgabenteilung 
zwischen Bund, 
Ländern und Ge- 
meinden 

3.9 Überblick über den 
gegenwärtigen Stand 
und über Probleme 
des eufopäischen 
Zusammenschlusses; 
Einsicht in die Be- 
deutung gemein- 
samen Handelns 
und überregionaler 
Institutionen 

Die Ausweitung des 
Sozialhaushalts; die 
Belastung und soziale 
Verantwortung des 
einzelnen; Begrenzung 
der Ansprüche an den 
sozialen Staat 

Föderativer Aufbau der 
Bundesrepublik Deutsch- 
land 

— Die Bundesrepublik 
Deutschland ein 
Bundesstaat: Bundes- 
länder als Gliedstaa- 
ten des Bundes 

—■ Aufgeteilte Zustän- 
digkeiten in der Ge- 
setzgebung: aus- 
schließliche Gesetz- 
gebung des Bundes; 
konkurrierende Ge- 
setzgebung; Gesetzes' 
hoheit der Länder 
(z. B. Kulturhohsit) 

— Verteilung der staat- 
lichen Verwaltungs- 
aufgaben auf Bund, 
Länder und Ge- 
meinden 

Europa 

Die Begrenzung des 
Europabegriffs auf das 
freie Europa: 

— der Europarat 

—■ die militärische 
Sicherung innerhalb 
der NATO 

— wirtschaftlicher 
Zusammenschluß und 
Anfänge der poli- 
tischen Einigung 

— das europäische Par- 
lament 

Problemstellungen: 

— sprachliche, wirt- 
schaftliche und soziale 
Unterschiede 

— Fallbeispiele: 
Die Belastung des 
einzelnen durch 
Steuern und Sozial- 
abgaben; die Sozial- 
pflichtigkeit des 
einzelnen 

— Unterrichtsgespräch 
zu Art. 20 Abs. 1 
und 79 Abs. 3 GG 

— Schülerbeiträge: 
> Anzahl und Namen 

der Bundesländer 

— Auswerten von 
Art. 70—75, 105 GG 

— Fallbeispiel: Umzug 
eines Schülers in ein 
anderes Bundesland 

— Zuordnung, vorgege- 
bener Aufgaben zur 
richtigen Verwal- 
tungsebene (z. B. 
Autobahnen, Woh- 
nungsbau) 

— Unterrichtsgespräch 
zu einer politischen 
Europakarte bzw. 
Uberdeckfolien 

— Lehrervortrag anhand 
von Kartenmaterial 
und Schaubildern: 
Gegenwärtiger Stand 
der militärischen, 
wirtschaftlichen und 
politischen Einigung 

— Schülerkurzreferat 
zu den Unterschieden 
zwischen den EG- 
Staaten 

Vor- und Nachteile der 
Ausweitung des Sozial- 
haushalts erörtern 

Vor- und Nachteile des 
Föderalismus am Bei- 
spiel Bayerns gegen- 
überstellen 

Wichtige Aufgaben der 
verschiedenen Verwal- 
tungsebenen nennen 

Wichtige Einigungsbe- 
strebungen nach 1945 
und Probleme einer 
weiteren Integration 
Westeuropas anführen 

Die Bedeutung beste- 
hender europäischer 
Zusammenschlüsse 
erläutern 
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*3.10 Einsicht, daß geord- 
nete Beziehungen 
zwischen Völkern 
und Staaten der 
Regelung bedürfen 

3.11 Überblick über 
Bemühungen zur 
Friedenssicherung 
und Einsicht in die 
Bedeutung eines 
ausgeglichenen 
Kräfteverhältnisses 

— Schwierigkeiten bei 
der Beschneidung von 
nationalen Interessen 
und Souveränitäts- 
rechten 

— das Problem der 
neutralen Staaten 

— gegenseitige Vorbe- 
halte und Vorurteile 

Völkerrecht 

Zwischenstaatliche 
Beziehungen 

Prinzipien des Völker- 
rechts : 

— gegenseitige Achtung 
der Souveränität und 
der territorialen Inte- 
grität 

— Gewaltverzicht 

— Achtung der Men- 
schenrechte 

Formen des Völker- 
rechts: 

— zweiseitige Verträge 

— multilaterale Ver- 
träge 

— ständige internatio- 
nale Einrichtungen 

Probleme der Friedens- 
sicherung 

Das militärische Kräfte- 
verhältnis aufgrund 
der Blockbildung nach 
dem 2. Weltkrieg 

Versuche, Krisen ein- 
zudämmen und zu ver- 
meiden: 

-— UNO (z. B. Inter- 
nationaler Gerichts- 
hof, Friedens- 
truppen) 

—• Androhung der 
Intervention von 
Großmächten 

— Reisediplomatie, 
Konferenzen; Direkt- 
kontakte führender 
Politiker 

Gegenwärtige Bemü- 
hungen um Abrüstung 
und Sicherheit (Atom- 
sperrvertrag, SALT, 
MB FR, KSZE) 

— Fallanalyse: z. B. 
Fischereikrieg zwi- 
schen England und 
Island 

— Diskussion über Pro- 
bleme, Vorbehalte 
und Vorurteile 

—■ Darstellen von kon- 
kreten Beispielen 
durch den Lehrer 

— Auswerten von aus- 
gewählten Abschnit- 
ten der UN-Charta: 
Prinzipien des Völ- 
kerrechts 

— Unterrichtsgespräch 

zu Beispielen 

— Unterrichtsgespräch 
zu Schaubildern und 
Statistiken über das 
militärische Kräfte- 
verhältnis der bei- 
den Blöcke 

— Lehrervortrag zu 
Beispielen wie 
Zypern, Golan- 
Höhen; Kuba-Krise 
(1962), Nahost-Krise 
(1972) 

—• Unterrichtsgespräch 
zu einschlägigen 
Zeitungsausschnitten 

—- Lehrervortrag an- 
hand von An- 
schauungsmaterial 
zu den gegen- 
wärtigen Abrü- 
stungsbemühungen 

Beispiele für zwischen- 
staatliche Beziehungen 
in der Gegenwart geben 

Prinzipien und Formen 
des Völkerrechts 
erläutern 

Das militärische Kräfte- 
verhältnis der beiden 
Blöcke miteinander 
vergleichen 

Aufzeigen der Not- 
wendigkeit eines aus- 
geglichenen Kräfte- 
verhältnisses 

Beiträge zum Problem 
und zur Erfordernis 
einer ausgewogenen 
Abrüstung 
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— Gründe für Ab- 
rüstungsbemühun- 
gen 

— Probleme der Ab- 
rüstung (Ausgewo- 
genheit, Durch- 
führung der Kon- 
trolle) 

Aufgaben und Be- 
deutung der Bundes- 
wehr 

— Unterrichtsgespräch 
über Gründe und 
Probleme der Ab- 
rüstung 

— Diskussion aktueller 
Fälle 

— Unterrichtsgespräch 
zu Aufgaben und 
Bedeutung der 
Bundeswehr 

Die Rolle der Bundes- 
wehr erläutern 

Themenkreis 4: Der Staatsbürger und die Gesellschaft (6Unterrichtsstunden) 

4.1 Überblick über 
Gruppenbildungen 
und Bewußtsein, 
daß das Verhalten 
der Gruppenmitglie- 
der zum Teil vor- 
geprägt ist 

4.2 Bereitschaft, Kon- 
flikte rational und 
gewaltfrei zu lösen 

*4.3 Überblick über die 
Gesellschaftsstruktur 
in der Bundesrepu- 
blik Deutschland; 
Fähigkeit, statisti- 

Gruppe und soziale 
Rolle 

Gruppenbildungen 

Unterscheidungsmerk- 
male: 

— Größe 

— Art und Dauer der 
Mitgliedschaft 

—- Grundlage des Zu- 
sammenhalts 

— Dichte der Bezie- 
hungen zwischen den 
Mitgliedern 

—■ Führungsstile 

Rollenverständnis Und 
Rollenerwartungen 

— Soziale Rollen, 
soziale Normen, 
Sanktionen 

—■ Wichtige Rollen in 
Gruppen 

— Rollenkonflikte: Ent- 
stehung, Bedeutung 
und Bewältigung von 
Konfliktsituationen 
(zwischen verschie- 
denen Rolleninha- 
bern; zwischen ver- 
schiedenen Rollen 
einer Person) 

Gesellschaftsstruktur 
der Bundesrepublik 
Deutschland 

Modellhafte Darstellung 
der sozialen Schichtung: 

— Unterschicht 

— Sammeln von 
Schülerbeiträgen 
über Gruppenzu- 
gehörigkeit 

— Arbeitsteilige Grup- 
penarbeit anhand 
vorgegebener Leit- 
fragen zu verschie- 
denen Gruppen: 
Merkmale sozialer 
Gruppen 

— Auswertung der 
Ergebnisse 

— Unterrichtsgespräch: 
Unterschiedliches 
Verständnis, unter- 
schiedliche Erwar- 
tungen; 
Klärung sozialer 
Grundbegriffe 

— Fallbeispiel: z. B. 
wichtige Rollen in 
einer Jugendgruppe 

— Diskussion über 
Rollenkonflikte aus 
dem Lebensbereich 
der Schüler (z. B. 
Vater-Sohn, Lehrer- 
Schüler; Schüler als 
Klassensprecher) 

— Auswerten eines 
Schichtungsmodells 
nach Scheuch oder 
Bolte 

Möglichkeiten von 
Gruppenbildungen an- 
führen 

Den Rollenzwang an- 
hand von Beispielen 
erläutern 

Aufzeigen von Rollen- 
konflikten und Mög- 
lichkeiten einer ratio- 
nalen und gewalt- 
freien Lösung 

Die soziale Struktur 
der Bundesrepublik 
Deutschland anhand 
eines Schichtungs- 
modells beschreiben 
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sches Material aus- 
zuwerten 

4.4 Überblick über 
Grundwerte und 
Grundrechte in der 
pluralistischen 
Gesellschaft 

*4.5 Bewußtsein der 
Möglichkeiten, 
Grundrechte einzu- 
schränken bzw. zu 
entziehen 

— sehr breite Mittel- 
schicht 

—■ Oberschicht 

Weitere Strukturmerk- 
male der Gesellschaft, 
z. B. 

— räumliche Struktur 
der Bevölkerung 
(unterschiedliche 
Wohndichte, Binnen- 
wanderungen) 

— Berufsstruktur (z. B. 
Art der Arbeit, 
arb eitsrechtliche 
Stellung, Entwick- 
lungstendenzen) 

-— demographische 
Struktur (z. B. Ge- 
schlechter, Alters- 
gruppen, Geburten- 
und Sterberate) 

Grundwerte und Grund- 
rechte in der plura- 
listischen Gesellschaft 

Grundwerte: 

— die Menschenwürde 
als zentraler Wert 

— Freiheit, Leben, 
Gleichheit, Gerech- 
tigkeit, Solidarität, 
Toleranz 

Grundrechte: 

— Freiheitsrechte 

—- Gleichheitsrechte 

—- Unverletzlichkeits- 
rechte 

Wirkungsbereich der 
Grundrechte: 

—- abgestufte Geltungs- 
bereiche 

— Grundrechte als un- 
mittelbar geltendes 
Recht (Art. 1 Abs. 3 
GG) 

— mittelbare Wirkung 
auf die Lebens- 
verhältnisse 

Möglichkeiten der 
Einschränkung: 

— durch gesetzliche 
Regelungen (z. B. 

— Arbeitsteilige Grup- 
penarbeit: Auswer- 
tung von statisti- 
schem Material 
(z. B. Graphiken, 
Tabellen) 

—• Arbeitsteilige Grup- 
penarbeit: Aus- 
wertung demogra- 
phischen Materials 

—• Unterrichtsgespräch 
anhand aktueller 
Zeitungsberichte 
bzw. Filmaus- 
schnitte 

— Quellenarbeit am GG 
(Art. 1, 104) und an 
der BV (Art. 100) 

— Vorbereitende Haus- 
aufgabe: Lesen der 
Artikel 1—19 GG 

— Arbeitsteilige Grup- 
penarbeit: Zuord- 
nung einzelner 
Grundgesetzartikel 
zu den drei Grund- 
gesetzbereichen 

— Besprechung ein- 
schlägiger Artikel 
des GG 

— Fallanalyse: Reform 
des § 218 (StGB) 

— Unterrichtsgespräch 
zu Beispielen 

— Unterrichtsgespräch 
zu den entsprechen- 

Ergebnissicherung durch 
Zusammenfassung 

Die Bevölkerungsent- 
wicklung anhand vor- 
gegebener demogra- 
phischer Materialien in 
einem bestimmten Zeit- 
raum aufzeigen 

Nennen von Grund- 
werten und Grund- 
rechten 

Anhand von Beispielen 
die Möglichkeiten der 
Einschränkung von 
Grundrechten aufzeigen 
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Art. 5 Abs. 2, 10 
Abs. 2, 13 
Abs. 3, 17 a GG) 

— Verwirkung der 
Grundrechte bei 
Mißbrauch 

den Grundgesetz- 
artikeln 

— Erörterung von Art. 18 
GG 

4.6 Einsicht, daß die 
Verfassungen auch 
Pflichten enthalten 

4.7 Einblick in die so- 
zialistische Gesell- 
schaft der DDR; 
Bewußtsein, daß die 
Rechte des einzelnen 
den Zielen von 
Partei und Staat 
untergeordnet sind 

Pflichten, 

— die für jedermann 
gelten, 

—• die nur für Deutsche 
gelten 

Die sozialistische Ge- 
sellschaft der DDR 

— Die unterschiedliche 
Auslegung des Be- 
griffs „Menschen- 
rechte", z. B. Mei- 
nungsfreiheit, Unan- 
tastbarkeit der Per- 
son 

—■ Vorherrschaft der 
Partei (SED) in 
Staat und Gesell- 
schaft; Einparteien- 
diktatur (Einheits- 
partei, Einheitsliste 
und Wahl als Ele- 
mente der Stabili- 
sierung) 

— Gruppenarbeit an- 
hand der vorgege- 
benen zwei Bereiche 
(z. B. Art. 6 Abs. 2, 
129 BV; Art. 12 a GG, 
122 BV) 

— Fallanalyse zur unter- 
schiedlichen Aus- 
legung und Ver- 
deutlichung durch 
Artikel 1 GG und 
Artikel 19 Abs. 2 
DDR-Verfassung 

— Unterrichtsgespräch 
zu Art. 1 der DDR- 
Verfassung 

— Lehrervortrag; Die 
Bedeutung der Ein- 
heitsliste für die 
Wahl und die Ein- 
parteiendiktatur in 
der DDR 

Den Zusammenhang zwi- 
schen Rechten und 
Pflichten an einem 
Beispiel erläutern 

Erläutern der erheb- 
lichen Einschränkung von 
Grundrechten in der DDR 
anhand von Beispielen 

Die führende Rolle der 
Einheitspartei in der 
sozialistischen Gesell- 
schaft der DDR be- 
schreiben 
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Haushalts- und Wirtschaftskunde 

9. Jahrgangsstufe 

Ausgewählte Bereiche des Haushalts und des Berufsfeldes 
Ernährung und Hauswirtschaft 

I. Arbeitsorganisation 

1. Arbeitserleichterung durch Anwendung von Refa- 
Grundsätzen im Arbeitsbereich Küche 

2. Anwendungsaufgabe: 
Planung und Zubereitung einer vollständigen Mahl- 
zeit 

II. Nahrungszubereitung 

3. Kochlehre: 
Garmachungsarten 

4. Anwendungsaufgabe: 
Menü mit 3 Gängen 

5. Nahrungsmittellehre: 
Lockerungsmittel 

6. Anwendungsaufgabe: 
Hefeteig 

7. Nahrungsmittellehre: 
Gewürze, Kräuter 

8. Anwendungsaufgabe: 
Schmorbraten mit passenden Beilagen 
Salatplatte 

9. Nahrungsmittellehre: 
Genußmittel 

10. Anwendungsaufgabe: 
überbackene Toastbrote oder Gebäck aus Quarköl- 
teig oder Quarkmürbteig 

11. Nahrungsmittellehre: 
Gelatine 

12. Anwendungsaufga.be: 
Gelatinespeisen, Sülzen mit Beilagen oder Süßspeise 

13. Materialkunde: 
Handelsübliches Kochgeschirr und sein Gebrauchs- 
wert 

14. Anwendungsaufgabe: 
Pfannengerichte 

15. Kochlehre: 
Zeitgemäße Zubereitungsmethoden 

16. Anwendungsaufgabe: 
Garen in Bratfolie und/oder Römertopf 
und/oder Grill 

III. Tischkultur 

17. Familienfest: 
Zusammenstellen einer Speisefolge, 
Gestaltung des Tisches entsprechend der Speisefolge 

Anrichten und Garnieren der Speisen, Servieren; 
Tischsitten 

18. Anwendungsaufgabe: 
Kuchen oder Torte und Getränke 

IV. Vorratswirtschaft 

19. Lebensmittelkonservierung: 
Tiefgefrieren 

20. Anwendungsaufgabe: 
Mahlzeit unter Verwendung von Tiefkühlprodukten 

21. Lebensmittelkonservierung: 
Sterilisieren, 
Marmeladeherstellung 

22. Anwendungsaufgabe: 
z. B. Sterilisieren von Obst, Bereitung von 
Marmelade und/oder Saft und/oder Gelee 

V. Hygiene, Reinigung und Pflege 

23. Hygienemaßnahmen im Haushalt 

24. Anwendungsaufgabe: 
Reinigungs- und Pflegearbeiten an Wäsche und/oder 
Haushaltsgeräten 

25. Hygiene am Arbeitsplatz 

26. Anwendungsaufgabe: 
Gründliche Reinigung von Arbeitsräumen und Ein- 
richtungsgegenständen 

VI. Berufsfeld Ernährung und Hauswirtschaft 

27. Berufe des Berufsfeldes Ernährung und Hauswirtschaft 

Tätigkeitsmerkmale und Anforderungen (körperliche, 
charakterliche und besondere Fähigkeiten) der Berufe 
aus dem Berufsfeld Ernährungslehre und Hauswirt- 
schaft 

28. Ausbildungswege für Berufe des Berufsfeldes 
Ernährung und Hauswirtschaft 

Anmerkungen zum Lehrplan 

1. Der Lehrplan stellt einen Mindestkatalog dar und ist 
auf einen Unterricht mit 2 Wochenstunden (Nichtvor- 
rückungsfach) abgestimmt. 

2. Die Themen sind untereinander austauschbar; die 
Berufsbilder sollten zu gegebener Zeit behandelt wer- 
den. 

3. Wird Haushalts- und Wirtschaftskunde als Vorrük- 
kungsfach mit 3 Wochenstunden unterrichtet, so ist 
eine Erweiterung des Lehrplans innerhalb der vorge- 
gebenen Lerninhalte vorzunehmen. 

HAUSHALTS- UND WIRTSCHAFTSKUNDE 

10. Jahrgangsstufe 

Vorbemerkung: 

Die Lerninhalte des Lehrplans sind fünf Bereichen des 
privaten Haushalts entnommen. 

Die Reihenfolge der Bearbeitung der Themen ist nicht 
verbindlich. 
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Maschinenschreiben 

9. Jahrgangsstufe 

(einstündig) 

1. Wiederholen der Griffwege zu den Buchstaben- und 
Zifferntasten; Wiederholen der Buchstaben, Um- 
schaltung, Ziffern und Zeichen 

2. Hervorhebungen durch Unterstreichen, Dauergroß- 
schreibung, Sperren und Einrücken 

3. Erarbeiten der Tabuliereinrichtung und Schreiben von 
einfachen Tabellen nach langschriftlicher Vorlage 

4. Kennenlernen der und Umgang mit weiteren arbeits- 
erleichternden Teilen der Schreibmaschine zum Ge- 
stalten von Schriftstücken (Zeilenrichter, Walzen- 
stechknopf, Walzenlöser, Liniereinrichtung) 

5. Erarbeiten von Anordnungsregeln nach DIN 5008 für 
das Gestalten von einfachen Normbriefen A 4 mit 
Aufdruck (einfache und erweiterte Anschrift, Bezugs- 
zeichen und Tagangabe, Betreff, Briefkern mit An- 
rede und einfachen Briefschlüssen, Anlagenvermerke) 

6. Schreiben von einfachen Geschäftsbriefen A 4 nach 
langschriftlicher Vorlage 

7. Beschriften von Briefhüllen C 4, C 5 und C 6 (nach 
Muster, formloser Vorlage und nach Diktat) 

8. Systematisches Schnellschreibtraining (anzustrebende 
Schreibgeschwindigkeit; mindestens 100 Anschläge/ 
Minute) 

9. Pflege der Schreibmaschine (Reinigen der Typen, 
Tasten und des Segments, Stürzen und Wechseln des 
Farbbandes) 

Maschinenschreiben 

9. Jahrgangsstufe 

(zweistündig) 

1. Wiederholen der Griffwege zu allen Tasten; schwer- 
punktmäßiges Wiederholen der Buchstaben, Ziffern, 
der Umschaltung, der Zeichen und der einschlägigen 
Regeln 

2. Hervorhebungen durch Unterstreichen, Dauergroß- 
schreibung, Sperren, Einrücken, Farbwechsel, Wechsel 
der Schriftart (soweit Kugelkopfmaschinen vorhan- 
den) 

3. Erarbeiten von Sonderschreibweisen 

4. Erarbeiten der Tabuliereinrichtung und Schreiben 
von einfachen Tabellen (gegliedert und ungegliedert) 

5. Kennenlernen der und Umgang mit den arbeitser- 
leichternden Teilen der Schreibmaschine zum Gestal- 
ten von Schriftstücken (z. B. Zeilenrichter, Walzen- 
stechknopf, Walzenlöser, Liniereinrichtung) 

6. Erarbeiten von Anordnungsregeln nach DIN 5008 
für das Gestalten von Normbriefen A 4 mit Auf- 
druck (einfache und erweiterte Anschrift, Bezugs- 
zeichen und Tagangabe, Betreff und Teilbetreff, 
Briefkern mit Anrede, Briefschlüsse, Anlagen- und 
Verteilvermerke, ein- und mehrzeilige Hervorhebun- 
gen durch Einrücken, auch gegliederte Textteile wie 
Aufstellungen und Aufrechnungen) 

7. Schreiben von Geschäftsbriefen A 4 nach langschrift- 
lichen Vorlagen, nach Diktat in die Maschine und nach 
Stenogramm 

8. Erarbeiten der Regeln für das Schreiben von mehr- 
seitigen Normbriefen A 4 und Schreiben von A 4- 
Briefen mit Fortsetzungsblatt 

9. Erarbeiten von Aufzählungsgliederungen (numeri- 
sche und alphanumerische Gliederungen, kleine Buch- 
staben, waagrechte Gliederungsstriche) 

10. Schreiben von Briefen A 4 ohne Aufdruck, z. B. Be- 
werbung (nach Muster formloser Vorlage, nach Dik- 
tat in die Maschine und nach Stenogramm) 

11. Beschriften von Briefhüllen C 4, C 5 und C 6 (nach 
Muster, formloser Vorlage, nach Diktat) 

12. Schnellschreibtraining (anzustrebende Schreibge- 
schwindigkeit: mindestens 120 Anschläge/Minute, 
auch unter Zugrundelegung mittelschwerer Texte) 

13. Anfertigung von Vervielfältigungen (z. B. mit Kohle- 
papier und Umdruckschreibsätzen) 

14. Schreiben nach Diktat in die Maschine, auch von 
fortlaufenden Texten und in verschiedenen Ge- 
schwindigkeiten 

15. übertragen stenografischer Texte und von Steno- 
grammen 

16. Pflege der Schreibmaschine (Reinigen der Typen, 
Tasten, des Segments und der Walze, Stürzen und 
Wechseln des Farbbands, Austausch von Farbband- 
kassetten bei Kugelkopfmaschinen (soweit vorhan- 
den) 

17. Einblick in die Entwicklungsgeschichte der Schreib- 
maschine. 

Maschinenschreiben 

10. Jahrgangsstufe 

(einstündig) 

1. Wiederholen der Griffwege zu allen Tasten und Zif- 
fern, Wiederholen der Umschaltung und der Zeichen 

2. Wiederholen und Vertiefen von Möglichkeiten der 
Hervorhebungen (Unterstreichen, Dauergroßschrei- 
bung, Sperren, Einrücken) 

3. Hervorhebungen durch Farbwechsel, Wechsel der 
Schriftart (soweit Kugelkopfmaschinen vorhanden) 

4. Erarbeiten von Sonderschreibweisen 

5. Wiederholen von Anordnungsregeln nach DIN 5008 
für das Gestalten von Normbriefen A 4 mit Auf- 
druck 

6. Erarbeiten von weiteren Regeln nach DIN 5008 für 
das Gestalten von Normbriefen A 4 mit Aufdruck 
(Teilbetreff, verschiedene Briefschlüsse, Verteilver- 
merke, Hervorhebungen von längeren, auch geglie- 
derten Textteilen, z. B. Aufstellungen und Aufrech- 
nungen) 

7. Erarbeiten von Aufzählungsgliederungen (numerische 
und alphanumerische Gliederungen, kleine Buchsta- 
ben, waagrechte Gliederungsstriche) 

8. Erarbeiten der Regeln für das Schreiben von mehr- 
seitigen Normbriefen A 4, Schreiben von Briefen mit 
Fortsetzungsblatt 

9. Schreiben von Brief A 4 nach Diktat in die Maschine 
und nach Stenogramm 

10. Schreiben von Briefen A 4 ohne Vordruck, z. B. Bewer- 
bung (nach Muster, formloser Vorlage nach Diktat in 
die Maschine und nach Stenogramm) 

11. Anfertigen von Tabellen nach langschriftlicher Vor- 
lage (gegliederte und ungegliederte einfache Tabel- 
len) sowie nach Diktat 

12. Systematisches Schnellschreibtraining (anzustrebende 
Schreibgeschwindigkeit: mindestens 120 Anschläge/ 
Minute, auch unter Zugrundelegung mittelschwerer 
Texte) 
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13. Anfertigen von Vervielfältigungen (z. B. mit Kohle- 
papier und Umdruckschreibsätzen) 

14. Schreiben nach Diktat in die Maschine, auch von 
fortlaufenden Texten und in verschiedenen Ge- 
schwindigkeiten 

15. übertragen stenografischer Texte und von Steno- 
grammen 

16. Pflege der Schreibmaschine 

17. Einblick in die Entwicklungsgeschichte der Schreib- 
maschine 

Maschinenschreiben 

10. Jahrgangsstufe 

(zweistündig) 

1. Schwerpunktmäßiges Wiederholen aller Griffwege 
zu den Buchstaben, Ziffern und Zeichen. Wiederholen 
der Umschaltung 

2. Wiederholen aller Schreib- und Anordnungsregeln 
nach DIN 5008 für Briefe mit und ohne Aufdruck an- 
hand von fortlaufenden Texten und Briefen 

3. Schreiben schwierigerer Briefe und Tabellen nach 
langschriftlicher Vorlage und nach Stenogramm 

4. Diktate von fortlaufenden Texten und Briefen in ver- 
schiedenen Geschwindigkeiten in die Maschine 

5. Schnellschreibtraining (anzustrebende Schreibge- 
schwindigkeit: mindestens 160 Anschläge/Minute, 
auch unter Zugrundelegung schwierigerer Texte) 

6. Pflege der Schreibmaschine 

7. Kennenlernen weiterer Vervielfältigungsverfahren 
(Umdruck- und Matrizenverfahren) und Beschriften 
von Umdruckschreibsätzen und von Matrizen 

8. Praktische Übungen im Umgang mit Vervielfälti- 
gungsgeräten und deren Zubehör 

9. Pflege der Vervielfältigungsgeräte 

Soweit Einrichtungen vorhanden: 

10. Kennenlernen des Aufbaus, der Teile und Funktion 
von Diktataufnahme- und -Wiedergabegeräten 

11. Umgang mit Diktatwiedergabegeräten 

12. Schreiben von Briefen und anderen Texten mit Hilfe 
des Diktatwiedergabegerätes nach den Regeln für 
das Phonodiktat (AWV-Regeln) 

13. Einsatzmöglichkeiten und Arbeitsweise des Fern- 
schreibers 

Textiles Gestalten 

9. Jahrgangsstufe 

28 Unterrichtseinheiten (UE) 

I. Textilien im Wohnbreich (3 bzw. 6 UE) 

1. Elemente der textilen Raumausslattung (z. B. 
Vorhänge, Teppiche, Kissen, Wandbehänge usw.) 

2. Abstimmung von Textilien auf Raum und Möbel 
nach 

— Farbe (Farbkonbinationen und -kontraste: 
hell, dunkel, warm, kalt usw.) 

— Musterung 

— Form (zweckmäßig, harmonisch, formgerecht) 

— Material (Qualität, Struktur usw.) 

Gegenstände mit Applikation, Collage o. a. 

II. Formgebendes Textilgestalten (Schneidern — 15 UE) 

1. Herstellen eines modischen Kleidungsstückes 

— Materialwahl 

— Schnittgewinnung und Schnittabänderung 

— Zuschneiden 

— Verschiedene Schneiderarbeiten: 

Möglichkeiten des 

— Kragenannähens 

— Schlitznähens 

— Reißverschlußeinnähens 

— Knopflochnähens 

Gegenstände: z. B. Bluse, Kleid, Hose, Kombina- 
tionen, Kinderkleidung 

2. Technische Hilfsmittel: Rockabrunder, Dampfbü- 
geleisen, Nähmaschine: Verwendung verschiede- 
ner Zusatzteile der Maschine, Maschinensticken 

. III. Gestalten mit textilem und/oder textilähnlichem Ma- 
terial (4 bzw. 7 UE) 

Sticken und/oder Gewebeveränderung 
— Sticken selbstentworfener Muster durch Kombi- 

nieren und/oder Abwandeln bekannter Zierstiche 
(gebundenes Sticken) 

oder 

— Sticken eigener Motive nach Themenstellung 
(freies Sticken) 

oder 

— Sticken in Verbindung mit 

— Gewebeverschiebung 

— Gewebezergliederung und Neuordnung 

— Aufnähen bzw. übersticken von verschiede- 
nem Material (Muscheln, Steine, Hölzer, Grä- 
ser usw.) 

Gegenstände: z. B. Kissen, Tasche, Tischläufer, Wand- 
bild, Set oder Verzieren des genähten 
Gegenstandes (Bluse, Kleid) 

IV. Berufsfeld „Textil und Bekleidung" (3 UE) 

Tätigkeitsbereiche, Tätigkeitsmerkmale und Berufs- 
anforderungen des Berufsfeldes „Textil und Beklei- 
dung" 

Bei dreistündiger Unterrichtserteilung ist auch der 
folgende Abschnitt V verbindlich, der gleichzeitig ein 
Angebot für Zwischen- oder Gemeinschaftsarbeiten 
darstellt. 

V. Gestaltungsarbeiten nach freier Wahl 

z. B. — Weben 

— Macramee 

— Gestaltungsarbeiten mit Maschentechniken 

— Gestaltungsarbeiten mit Kordeldruck 

Anmerkung 

Themen und Techniken sind in der zeitlichen Abfolge 
austauschbar. 

Eine Koordinierung mit dem Fach Kunsterziehung ist 
wünschenswert. 
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Textiles Gestalten 

10. Jahrgangsstule 

25 Unterrichtseinheiten (UE) 

I. Fachkunde (5 UE) 

— Natur- und Chemiefasern im Hinblick auf Trage- 
und Pflegeeigenschaften 

— Veränderung ihrer Gebrauchseigenschaften durch 
Mischung, Ausrüstung und Kombination 

— zweckmäßige, individuelle und modebewußte 
Kleidung 

II. Verbrauchererziehung (2 UE) 

1. Warenangebot 
— Beurteilen des Warenangebots der Textilindu- 

strie nach Qualität und Gebrauchswert im 
Vergleich zum Preis 

— kritische Beurteilung des Angebots der Frei- 
zeitindustrie auf dem Textilsektor 

2. Mode 
— Modewandel 

— Modezwang 

—• Mode und Individualität 

— Mode als Geschmacksbildung oder -verbildung 

— Mode als wirtschaftlicher Faktor 

3. Hand- und Maschinenarbeit 
Gegenüberstellung von Konfektion, Maßarbeit und 
Selbstgeschaffenem auf textilem Gebiet 

III. Formgebendes Textilgestalten (10—12 UE) 

Herstellen eines modischen, individuell gestalteten 
Kleidungsstückes 

— Materialauswahl 

— Schnittgewinnung und -abänderung nach freier 
Wahl 

— Nähhilfen der Industrie und des Handels 

— Regeln und Hilfen bei der Anprobe, beim Bügeln 
und Dämpfen 

Gegenstände: festliches Kleid, ein- oder zweiteilig 

IV. Gestalten einer Ausstellung (1 UE) 

Gesichtspunkte; Dekorationsmöglichkeiten und -hil- 

fen usw. 

V. Gestaltungsarbeiten nach freier W'ahl (5—7 UE) 

Auf die Arbeiten der vorhergehenden Jahrgänge 
aufbauend und vertiefend: 

— Stoffdruck 

— Batik 

— Kordeltechnik 

-— Applikation oder Patchwork 

— freies Weben 

— freies Sticken 

— Maschensticken 

— Maschinensticken 

— Macramee 

Anwendung an Kleidungs- bzw. Wäschestücken 

oder 

Fertigen einzelner Gebrauchs- oder Schmuckgegen- 
stände 

oder 

Gestalten einer Gemeinschaftsarbeit 

Anzuraten sind Betriebsbesichtigungen und Besuche 
von Messen, Ausstellungen und Modeschauen, aber 
auch die Selbstgestaltung von Ausstellungen und 
Modeschauen. 

Themen und Techniken sind in der zeitlichen Abfolge 
sowohl in der 9. als auch 10. Jahrgangsstufe aus- j 
tauschbar. 

Eine Koordinierung mit dem Fach Kunsterziehung 
ist erforderlich. 
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